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Fünfter Abschnitt.
Verschiedene Partheyen im Nationalconvcnt. Sans¬

culotten. Ludwig XVI wird vom Consent zum
Tode verurthcilt. Des Orleans Versuch / Dik¬
tator zu werden, mißlingt. Der ziste May
befestigt die jakobinische Herrschaft. Marat stirbt
unter dm Händen der Corday. Avignvn, Lyon,
Toulvn, Bordeaux, und andre Städte, die sich
dem jacobinischcn Joche entziehen wollen, erfah¬
ren ein höchst trauriges Schicksal. Vcndec.
Chouans.

Aurch den glücklichen Fortgang der Kriegs«
Unternehmungen wurde der Stolz der pari«
scr Jacobinerhäupter so mächtig gehoben, daß
sie in ^><e Ausführung ihres Planes das
größte Vertrauen setzten. Frankreich sollte
nicht nur kein Königreich mehr seyn ; Frank«
reich sollte auch ihrer raubsüchtigen Willkühr
ganz preisgegeben werden. So sehr oieß

aber
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aber das Ziel der sacobinischen Ränke war,
so wenig stimmten alle Mitglieder des Eon,
vcnts in ihren Entwürfen übcrein. Wenn
die sogenannten Anarchisten das Gsbande
der neuen Verfassung ganz auf den Trüm»
mern der alten aufführen wollten, so glaub»
ten andre alles zu chun, wenn sie, das
Eigcnthum und die Sicherheit der einzelnen
Bürger mehr oder weniger achtend. Vor»
urtheile bekämpften, und Mißbräuche aus»
rotteten. Man nennte diese Moderirtc. Ein
Theil der Zacobiner, diö stch wieder in
eigentliche Jacobiner und in Cordeltcrs ab»
sonderten, bildete die orleantsche Parthcp,
für deren erklärte Häupter Nobcspicrre,
Danton und Marat galten. Auf den Gang
ihrer Handlimgen halte Sicycs einen sehr
bcdcnrenden Einfluß. Sieyes befand sich an
der Spitze der Aufgeklärten und billigen
Männer, die stch von den Jacobinern trenn»
ten, und dennoch schloß er sich in der Folge
(seit 21. Sept.) wieder an dies« an. Als
sein Einfluß sich sehr wirksam zeigte, wurde
er durch Lamcths Nänke, einige Tage vor
des Königs Flucht, zur abermahligcn Ent»
fcruung bewogen. Jetzt saß er wieder im

Eon»



Convent. Während daß SicyeS furchtsam sich
hinter die andern versteckte, und Marat nur
zum Werkzeuge diente, suchten Nobespierre
und Danton einander gegenseitig zu stürzen.
Danton hossee unter Orleans Negierung ein
machtiges Ansehn zu behaupten, und No<
bcspicrre traute sich hinlängliche Talente zu,
sowohl Orleans als Danton seiner Ehrsucht
aufzuopfern.

So wie die Häupter einander entgegen»
arbeiteten, so waren auch die Partheycn im
beständigen Kampfe begriffen. Die Corde«
liers, die Gegner der eigentlichen Iacobiner,
ließen sich allmahlig einzeln in dem Club
derselben aufnehmen, und dennoch hörten
ihre heftigen Zankerchen nicht auf, und den»
noch arbeitete die eine Parthcy für sich,
während daß die andre Orleans Erhebung
zum Ziele ihrer Bemühungen hatte. Die
Cordclicrs hatten in ihrem Club meistens so
gute Vorbereitungen gemacht, daß sie der
Stimmen »Mehrheit versichert waren. In»
dessen waren sie doch in manchem Punkte,
vornehmlich in der Fortdauer der Anarchie,
mit den Iacobinern, einverstanden. Auch

unter
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unter den Moderirtcn gab es zwei) Par»

thcycn, die, einig wegen der republikani«

schcn Verfassung, in Ansehung der ausüben»

den Gewalt verschieden dachten. Die eine

wünschte die Constitution von (1789, 1790,

1791, erhalten zu sehen; die andre zog ihr

eine demokratische Verfassung. vor. Unter

diesen befanden sich die Repräsentanten aus

dem südlichen Frankreich, die sogenannten

Politiker, unter roelchen Condorcct, Nabaut»

Salute - Etienne, und Louver sich am mei»

stcn auszeichneten. Nabaut, rsformirter Pre-

diger, und ein eifriger Verehrer der neuern

Philosophie, hegte einen unversöhnlichen Hast

gegen die katholische Geistlichkeit, von wel¬

cher er sich beleidigt glaubte, und ergriff

daher jede Gelegenheit, ihr zu schaden, mit

Vergnügen. Rabaut, Condorcet und Louvet

waren einige Zeit lang diejenigen, die den

Gang der Verhandlungen vorzüglich leiteten,

die Ministerstellen begleiteten, die die Ne»

daclion der Journale besorgten. Die Spal¬

tung in der Nationalversammlung verbrei¬

tete sich auch bald in die Provinzen, in die

großen Städte Marseille, Lyon, Bordeaux.

Auch hier stimmten die meisten für eine de-
mokra,
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mokralische Verfassung, die aber keine jaco«
btnische scyn seilte.

Der Hauptcharakter der letztern bestand
in der Gleichheit aller Menschen, durch die
die Jacobincr den großen Volkshaufen auf
ihre Seite zu ziehen juchten. So wenig
als ein Aufgeklärter dem Grundsatze,. daß
gleiche Talente auf gleiche Rechte Anspruch
machen können, widersprechen wird, so wer
»ig hatte doch die jakobinischeGleichheit, die
den Reichen mit den Armen, den Verdienste
vollen mit den Taugenichts, in eine Classe
werfen wollte, einen vernünftigen Grund;
so wenig ehrt es doch den Geschmack der
Iacobiuer, daß sie recht geflissentlich in ih»
rem Anzüge sich schmutzig und unordentlich
darstellten, daß sie, die grobe Mundart der
gemeinen Leute nachahmend, durchaus für
Sansculotten gehalten scyn wollten. Mit
diesem Nahmen belegre das feinere Publlt
cum von Paris die armen Bewohner der
Vorstädte, die sich ohne Schuhe und Strüm«
pfe sehen ließen, und jetzt war der Sanscm
lottismus an der Tagesordnung. So weit
können sich habsüchtige Menschen hcrabwür«
digcn!

Um
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Um die abscheulichen Plane der Zacobi-
ner auszuführen, sollten alle diejenigen, die
ihnen Hindernisse entgegensetzen könnten, aus
der Welt geschafft werden. Warat scheute
sich jetzt nicht, in seinem Journale den Mord
und die Anarchie laut zu predigen. Es müß¬
ten, sagte er, noch 200,000 Köpfe fallen,
Frankreich müßte einen Diktator bekommen,
der alle Gegner der echten Republikaner ver¬
nichtete. Selbst Sieycs mcynte, wenn die
jetzigen Landeigcnthümerden Fortgang der
Revolution so machtig zu hemmen fortfüh¬
ren, müßte man sie gegen andre vertauschen.
Diese Acusserungen wirkten besonders auf die
Vorsteher der pariser Gemeinde, auf dieje¬
nigen, die ihre Repräsentanten in dem Aa-
tionalconveutevorstellten. Das Ansehn des
Convents war durch dieselben so gehemmt,
daß es der einreißenden Anarchie keinen hin¬
länglichen Damm entgegenstellen konnte. Die
Beförderung derselben betrieben die Zacobiner
mit der schandlichsten Geflissenheit. Durch
ihre Emissarien ließen sie die Billiette der
pariser Cassen, das einzige Geld der Fran¬
zosen, in Mißkredit bringen; ließen sie, am
hellen Tage den Weibern und Mädchen Oh-

renge«
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rengehange, Ringe und andre Kostbarkeiten,

abnehme»; ließen sie Kirchen, Hospitäler

plündern. Die ungeheuren Summen, die

dadurch der Caste der Jacobiuerhäupter'zu»

geleitet wurde», dienten derselben zur Ve«

Zahlung Her Volks » Verführer, welche die zur

Erreichung ihrer Absichten nöthigcn aufcüh»

rcrtschen 'Bewegungen unterstützten.

Eine Hauptabsicht derselben war der Pro»

cesi des verhafteten Ludwigs XVI, für wel»

che» sie das Volk zu stimmen suchten. Um

den Gang dieses Protestes nach ihren Ab»

sichten einzurichten, suchten die Jaeobiner

alle diejenigen, die ihnen entgegen arbeiten

könnten, als Feinde der Republik darzustel«

len, klagten sie alle Generale, alle Obrig»

ketten und Vorsteher der Gemeinden, alle

Ausschüsse und Bureaur des Convents, we»

gen republikanischer Gesinnungen an. Fabre

d'Eglantine, Dicbrcr, und ehedem Schau»

spieler, der,sich durch den Entwurf zu dem

neuen französischen Kalender bekannt gemacht

hatte, scheute sich nicht, die Auflösung des

Convents in Vorschlag zu bringen. Das

Volk gegen die constitutionelle Regierung zur

Er»
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Erbitterung zu reihen, wurde, durch die
Veranstaltungen der Jacobiner, die Zuführe
nach Paris gehemmt, wurde eine Brod«
theuerung erkünstelt. Die Ne-prascnten der
Nation dienten zum Gegenstande des unver«
schamtesten Spottes.

So leiteten die Jacobiner den peinlichen
Proceß gegen den letzten König ein; so
brachten sie es endlich zu der Erörterung der
Fragen, ob i) Gründe vorhanden waren,
Ludwig XVI einer öffentlichen Anklage zu
unterwerfen, ob man ihm 2) den Proceß
machen könne; von wem er Z) gerichtet wer«
den könne, und 4) welche Formalitäten dabey
beobachtet werden müßten. An Beschuldig
gungsn ließen es die Jacobiner nicht fehlen.
Die Untersuchung derselben wurde einem aus
24 Mitgliedern bestehenden Ausschusse des
Covents übertragen. Unter diesen Beschule
digungcn waren folgende die merkwürdigsten.
Die erste betraf eine Summe von 192,000
Livres, die Bouillö vom Könige bekommen
Halts, um bei) Mgntmodi eine Truppenab«
theiiung zusammenzuziehen,und die Bürg«
schaft für eine Million, die Vouille gleich«

Ealltttj Wcltg. aar Tb. R falls
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falls erhalten sollte. Die folgenden Be¬
schuldigungen hatten die Übersendung des
Soldes an die zn Coblcnz befindliche köni¬
gliche Leibgarde, die Begünstigung der Aus¬
wanderung , und die den Ausgewanderlen an¬
gediehene Geldunterstützung, sodenn des Königs
Alleinhandel mit Getreide, Zucker, Kaffee,
seine Absicht, die beschworne Constitution um¬
zuwerfen, und endlich die Stiftung eines neuen
Ritterordens für die der Königin ergebnen
Edelleute, zum Gegenstände, lieber diese
Punkte wurden nun dem Nationalconvenre
zwey Berichte überreicht, und ein Beschluß
derselben gab einer besondern Commission
den Auftrag, in Zeit von drei) Tagen, über
Ludwigs Anklage einen umständlichen Be¬
richt abzustatten. Auf diesen Bericht be¬
schloß nun (io. Dec.) der Convent, daß
Ludivig der XVI von ihm gerichtet werden
sollte.

Da die Vorlesung des Berichtes bis in
die Nacht dauerte, bekam Ludwig die Nach,
richt, daß er vor dem Convente erscheinet»
sollte, nicht eher, als bis ihn der Maire
von Paris (am Ilten) abholte. Um 7 Uhr,

die
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die Zeit wo Ludwig aufzustehen pflegte, wur«
de Generalmarsch geschlagen; die Truppen
versammelten sich; man besetzte die Haupt«
Posten der Stadt, und vornehmlich alle Stra-
fien, durch welche Ludwig geführt wurde.
Der Lerm drang bis zu Ludwigs Gesang«
nifl durch. Er wurde unruhig. Seine Fa-
milie, die sich zum Frühstück bey ihm vcr
sammelte, fühlte die lebhafteste Bestürzung.
Anstatt dafi Ludwig, nach gcendigtem Frühe
stücke, seiner Gewohnheil gemäß, dem Dau«
phin eine geographische Lection gab, spielte
er mit ihm das Siamsspiel, und der Prinz
rief, als er nicht über sechzehn hinauskom¬
men konnte: „die Zahl sechzehn ist doch
recht unglücklich!" „Ich weiß dieß schon
lange," antwortete ihm Ludwig. Um ein
Uhr erschienen Chambon, der Maire von
Paris, der Gcmeindeprocurator, und ein
Secretar, in seinem Zimmer, nm ihn, un¬
ter dem Nahmen Ludwig Capet, vor den
Couvcnr zu laden. „Ich heiße nicht Lud¬
wig Caper," sagte der gewesene König;
„meine Vorfahren haben zwar diesen Nah¬
men geführt; ich habe mich aber ntemahls
so gencnnt."

N 2 Lud-
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Ludwig ward von Santerre, der die
Hand auf seinen Arm legte, vor die schräm
ken des Convents geführt. Man setzte ihm
einen Lehnstuhl. Der Präsident Petion
redte ihn hierauf mit folgenden Worten au:
„Ludwig, das französische Volk klagt sie an,
daß sie dessen Freyheit hätten vernichten wol¬
len; der Convent beschließt, daß sie durch
ihn gerichtet werden sollen; man wird ihnen
die Anklage» Acte vorlesen; sie können sich
setzen!"" Der Präsident eröffnete ihm hier«
auf die erste Anklage, daß er am 2oten
Zunius 1789 die NationalversammlungHabs
aufheben, und die Repräsentanten der Na«
tion auf eine gewaltsame Art zur Auflösung
ihrer Versammlung zwingen wollen. Lud«
wig antwortete hierauf: dieß habe ihm da«
mahls »och kein Gesetz verbothen. Die zweyts
Anklage beschuldigte ihn der Zusammenzie«
hung einer Armee gegen die Stadl Paris.
Hierzu, sagte Ludwig, hätte er damahls das
Recht gehabt, und es wäre übrigens kein
Vürgerblut vergossen worden. Auf die fcr«
nern Beschuldigungen: daß er die Vollzie¬
hung der Beschlüsse der Nationalversamm¬
lung lange hinausgeschoben, und, um der¬

selben



selben entgegen zuarbeiten, vieles Geld ver¬
wendet hatte, antwortete Ludwig, daß alles
dicß vor seiner Annahme der Constitution
geschehen wäre. Wegen der Flucht nach Va<
rennes bezog er sich auf die Antworten, die
er damahls der consiituirendsn Versammlung,
auf ihre Fragen, erthcilt hatte. Die Be¬
schuldigungen, daß er mit seinen Brüdern
ein Einvcrständniß unterhalten, daß er die
Armee nicht gehörig verstärkt, oder ggr des-
organisirt hatte, leugnete er geradezu ab,
vder er schob die Schuld auf seine Minister.
Eben so blieb er standhaft bsy der Behaup¬
tung, daß am loten.August die Schweitzer
nicht zuerst gefeuert hätten.

Auf Ludwigs Verlangen wurden ihm die
Papiere, welche die Beweise zu den Anklage-
punktcn abgeben sollten, vorgelegt. Man gab
ihm den Inhalt eines jeden laut an, und
ließ ihm einige Minuten Zeit, es zu unter¬
suchen. Er erklärte viele für falsch, für
ihn unbekannt; seine Unterschrift wäre sehr
oft durch einen Stempel vollzogen worden;
auch gäbe es sehr viele Personen, die das
Wappen von Frankreich in ihrem Petschafte

führ-



führten. Ludwig bath sich, nach gecndigtem
Verhör, einen rechilichen Bsystand aus.
Während der Berathschlagungüber sein An,
suchen, mußte er noch eine ganze Stunde
sm Conferenzsaale warten. Indessen kam die
Nacht herbey, und Ludwig, der den ganzen
Tag fast gar nichts gegessen hatte, fühlte
sich äusserst erschöpft. Man untersagte ihm,
in sein Gcfängnisi zurückgekehrt, den Um»
gang mit seiner Gemahlin und seinen Kin,
dern, den er sonst dreymahl des Tages, bey
dem Frühstücke, und bey dem Mittags-und
Abendessen, genossen hatte. Auch nahm man
ihm alle möglichen Instrumente, sogar die
Nasirmesser, weg. Seiner Gemahlin, und
seinen Kindern, erlaubte man nicht einmahl
eine Scheere. Aus Ludwigs Zimmer schaffte
man auch Dtnte, Feder und Papier weg,
und doch konnte er sie zur Aussetzung seiner
Wertheidiaung nicht entbehren! Diese stren»
ge Maßregeln erschütterten ihn gewaltig.
Er aß schnell zu Abend, und gieng gleich
darauf zu Bette, um vielleicht die ihm ver,
haßten Personen, von welchen er den gan,
zen Tag umringt gewesen war, endlich los,
zuwerden.

Indes»
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Indessen verursachte sein Gesuch wegen
eines rechtlichen Veystandes im Consent die
lebhaftesten Zänkereycn. Viele Mitglieder
widersprachen ihm mit dem heftigsten Unge»
stüme. Der Präsident mußte sich bedecken.
Einige waren der Mcynung, daß man Lud»
wigs Leben, als ein kostbares Unterpfand,
aufsparen müsse; aber die Girondisten, und
vornehmlich die Jacobiner, bestanden auf der
Hinrichtung. Jene aus dem Grunde, weil
sie ihr Ansehn nicht verlieren wollten. Da»
bey thaten sie aber den Vorschlag, daß das
Unheil über Ludwig der Genehmigung der
ganzen Nation, in den Primärversammlun»
gen, unterworfen werden sollte. Zur Ab»
fassung der Vertheidigung Ludwigs wurde
die Zeit bis zum 26ten December hinaus
geschoben.

Hierauf wurde Ludwig durch vier Com»
missarien des Convents, wegen der Wahl
seines rechtlichen Beystandes, befragt. Diese
verstattctcn ihm wieder den Gebrauch von
Dinte, Feder und Papier, und von Rasier»
mcssern; sie erlaubten ihm auch, seine bey»
den Kinder, jedoch ohne Mutter und Tante,

zu
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zu sehe». Ludwigs Wahl seiner Verthcidi,

«er traf zuerst die beyden ehemahligen Par«

lamentsa'vocarcn, Target und Tronchct, die

zu den berühmtesten Männern ihres Stan,

des gehörten. Target lehnte den Auftrag,

unter dem Verwände der Kränklichkeit, ab.

Der Convcnl wollte nun einen andern Vcr,

lheidiger wählen, als sich Malcsherbes frey,

tv llig zur lleftcrnahme dieses Geschafftes er,

borh. Nie ein Günstling des Königs, viel«

mehr zweymahl ais Minister ei» Opfer der

Hvftänke, lebte er, 72 Jahr alt, auf einem

Landsitze, im Schvoße seiner Familie, den

Wissenschaften und der Humanität gewidmet.

Ludwig nahm sein Erbiethcn gern an. Ein

Frauenzimmer, Olympia Desjonges, bath sich

die Erlaubniß aus, den ehrwürdigen Males,

herbes bcy seiner Arbeit unterstützen zu dür<

fen. Besitze verpflichtete sich als dritter Ner,

theidiger.

Am 26ten December erschien Ludwig, be,

gleitet von Tronchet, Malcsherbes und De,

seze, vor dem Convente. Deseze antwortete

in Ludwigs Nahmen auf die ihm am iiren

gemachten Beschulvigungen. Diese Antwort

diente
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diente aber so wenig, den unalücklichcn Lud«

wlg vor der gegen ihn leidenschaftlich etnge<

nommenen Versammlung zu rechtfertigen, daß

sie vielmehr den Beschluß faßte: „der Kit

nig, der seinem Eide zuwider handelt, er»

scheint als einer, der seine Krone niedcrge<

legt hat, und tritt in die Classe andrer Bür¬

ger zurück." Ludwig sprach noch einige Worte

zu seiner Entschuldigung; besonders bedauerte

er es, daß ihm das am roten August ver,

gvssene Bürgcrbluc zur Last gelegt wurde.

Er wurde hierauf in den Tempel zurückgec

bracht.

Noch jetzt blieb ein Theil der Convents»

mitalieder Key der Mcyuung, daß man das

Urtheil über Ludwig, der Nation unterwert

fcn müsse. Aber die jacobinischen Zuhörer

erregten einen solchen Lcrm, und stießen,

zum T'^che des Prast>e»ten sich hindrängend,

solche Drohungen aus, daß der Convent den

Beschluß faßte: Ludwigs Proceß sollte bis

zum Urtheil der einzige Gegenstand setner

Verhandlungen sepn. Um dieses Urtheil vor«

zubereiten, brachten Robespierrs, und seine

Anhauger, an den folgenden Tagen, noch
neue
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neue Beschuldigungen gegen Ludwig vor. ttn«
ter diesen befand sich auch der Vorwurf, daß
er beständig, neben dem öffentlichen Mini«
sterium, noch ein geheimes unterhalten habe.
Mit den Jacobinern arbeiteten die Mitglic»
der der pariser Municipaluät zu einem Zwecke
hin. Auf Antrieb der Muuicipaiität ließen
die pariser Sektionen gemeinschaftliche Ad»
drcssen, welche die Beschleunigung eines ent»
scheidenden Urthciis über Ludwig zur Absicht
hatten, dem Couvent überreichen. Auf die»
ses Urtheil drangen auch alle andre mir dem
pariser Club in Verbindung stehende Volks»
gesellschaften, als wenn es gleichsam die
Stimme der ganzen Nation wäre. Drissot,
der in seinem Journal, „der französische Pa»
triot", die Schändlichkeit dieses Verfahrens
rügte, zog sich die wülhendste Verfolgung
der Jacobiner zu. Man erklärte ihn für
das Haupt einer mit Frankreichs Feinden im
Einverständnisse sich befindenden Parthey.

So näherten sich Ludwigs Feinde dem
Ziele ihrer Bemühungen. Am /ten Januar
(r?9Z) beschloß der Convenc, daß die Ver»
Handlungen über Ludwigs Prozeß ihr Ende

er»
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erreicht haben sollten, und 9 Tage hernach
(am iSrcn) wurde durch die Mehrheit der
Stimmen das Unheil gesprochen. Von 745
Mitgliedern waren 25 abwesend: alle übri-
gen, einen einzigen, der nicht amwortele,
ausgenommen, bejahrten die Frage: ob Lud«
wig einer Verschwöiung gegen die National-
freyheil, und einer Theilnahme an dem Pla¬
ne gegen die Sicherheit des Staates, schul¬
dig wäre. Der Präsident machte dich der
Versammlung bekannt, und erklärte zugleich,
dasi der Ludwigs Verurcheiluug betreffende
Beschluß der Genehmigung der Nation nicht
weiter bedürfe. Der folgende Tag (16. Zan.)
war zur Bestimmung der Strafe angesetzt.
Die z6 Snmdem dauernde Sitzung war äus¬
serst stürm.sch. Erst um 8 Uhr Abends nahm
der namentliche Aufruhr seinen Aufaug, und
er wurde bis zu der nehmlichen Stunde des
folgenden Tages fortgesetzt.

Der Präsident erhielt während der Zeit
(am 17. Jan.) zwey Schreiben, die Ludwigs
Rettung zur Absicht hatten; das erste von
dessen rechtlichen Bcyständcn, das zweyte von
dem Könige von Spanien. Die Verstände



sollten erst erst nach gecndigtem Aufruf ge-
hört werden! Nach einer liefen Stille folgte
endlich die Entscheidung. Es fehlten 24
Stimmen, und von den übrigen 721 erklär«
ten sich z66 für Ludwigs Tod. Eigentlich
nur eine Mehrheit von 5 Stimmen! Erst
jetzt wurden Ludwigs Vcrtheidiger vorgelas¬
sen. Descze übergab dem Convent eine von
Ludwig unterzeichnete Appellation an das
Volk. „Ich bin es", sagte Ludwig, „mei¬
ner Familie schuldig, einem Urtheile, das
sich auf ein mit Unrecht mir Schuld gegebe¬
nes Verbrechen gründet, feyerlich zu wider¬
sprechen." Deseze blieb vornehmlich bey dem
geringen Ausschlag der Stimmen > Mehrheit
stehen. „Zittert", sprach er, „der Convent
nicht bei) dem Gedanken, daß von 5 Stim¬
men das Wohl der ganzen Republik, das
Wohl von 25 Millionen Menschen abhangt?"
Trouchet drang auf die Beobachtungdes Cri<
mtualgcsetzes, daß zur Bestimmung der Strafe
zwey Drittel der Stimmen erforderlich seyn
sollten. Diese Appellationen wurden aber,
als den Rechten des Volkes, und der Ge¬
walt der National-Repräsentanten widerspre¬
chend, für ungültig erklärt. Zugleich wurde

fest,
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festgesetzt', daß jeder, der noch fernerhin über
das gefällte Urlheil sprechen würde, als ein
Slörer der öffentlichen Ruhe anzusehen wäre.
In der Sitzung vom I9ten bis zum 2Ote»
wurde endlich, durch eine Mehrheit von 29
Stimmen, beschlossen, daß das Urtheil ohne
Aufschub, und zwar in Zeit von 24 Slum
den, vollzogen werden sollte.

Sonntags (20. Jan.) begab sich der Zu«
siizminister Garat, nebst zwey Mitgliedern
des Vollztchungsrathes, und einem Secretär,
in den Tempel. Ludwig mußte die sein Ur,
theil betreffende Protokolle vorlesen hören.
Vergebens bath er um einen Aufschub von
drey Tagen. Kaum erlaubte man ihm noch
eine Zusammenkunft mit feiner Familie, die
bis Nachts halb elf Uhr dauerte. Hierauf
ließ Ludwig seinen Beichtvater, den vorlrefft
liehen Edgeworth, einen Inländer, zu sich
kommen. Dieser blieb bis 2 Uhr bey ihm.
Am 2iten, an scineyz^Todestage,stand Lud,
wig um 6 Uhr auf. Um 7 Uhr hörte er
die Messe an, genoß er das Abendmahl.
Um 8 Uhr übergab er seinem Kammerdiener
Clery einen Trauring, und ein kleines selber,

nes
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nes Petschaft; jenen für seine Gemahlin,
dieses für seinen Sohn. Gegen 9 Uhr wurde
er zur Hinrichtung abgeholt. Er bestieg den
Wagen mit der standhaftesten Fassung. Aus«
ser dem Beichtvater, sahen noch zwey Offi-
ricre von der Gens'darmerie in demselben.
Der Wagen war von einer beträchtlichen Am
zahl von Gcnsd'armcrie, unter der. Anfüh,
rung von Sautcrre, umringt. Uni io Uhr
langte er auf dem Revolutionsplatze an. Die
Nichrbühne stand nicht weit von dem Piede,
sial der Starue Ludwigs XV, dem Garten
der Tuilericn gegenüber, auf dem jetzigen
Platze de la Concorde. Sic war von 12 bis
15,000 Bewaffneten umringt. Am Fuße der
Bühne sprach Ludwig noch fünf Minuten
lang mit seinem Beichtvater. Sodenn stieg
er mit männlicher Festigkeit hinauf. Er trug
ein violettes Kleid, eine weiße Weste, und
graue Beinkleider. Die Haare waren frischt.
Die Gesichtsfarbe zeigte sich gesund. Als
Ludwig das Gerüst bestiegen hatte, trat er
einige Schritte vor, und sprach, dem Volke,
oder eigentlich der bewaffneten Mannschaft, die
das Gerüst umringte, zugewender:„Franzo,
sen! ich sterbe unschuldig; ich verzeihe mei«

neu
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ncn Feinden, und wünsche, daß mein Tod"
hier ließ Sancerre plötzlich alle Trom-

mein rühren. Noch einmahl streckte Ludwig
seine Hände gegen das Volk aus, um stilles
Gehör bittend. Als er alles vergebens sah,
zog er seine Kleider aus , band er die Hals«
binde los, und um halb elf Uhr fiel sein
Kopf. Santerre zeigte ihm' dem Volke, das
in den brüllenden Ausruf: „es lebe die Re¬
publik!" ausbrach.

Die Jacoöincr hatten nun ihre Absicht
erreicht. Frankreich war kein Königreich
mehr; Frankreichs letzter König war hinge¬
richtet. Aber eben die geringe Stimmen¬
mehrheit, die für Ludwigs Tode entschieden
hatte, bewies die Verschiedenheit der Gesin¬
nungen, die zwischen den Mitgliedern des
Convents herrschte. Diese Verschiedenheit be,
wirkte, daß diejenigen, die in ihren Mey-
nungen nicht übereinstimmten, auch in Anse¬
hung der Sitze, die sie im Conventssaale
einnahmen, sich von einander absonderten.
Die heftigsten Zacobiner, vornehmlich Dan¬
ton, Marat, Robespierrs, nahmen die höch¬
sten Bänke, an der linken Seite des Präsi¬

denten,



denken, ein, wahrend die Moderieren sich
auf die niedrigen Bänke setzten. So ent¬
standen die Nahmen der Parlheucn des Ber¬
ges und der Ebene. Die Bergparthey war
aber in ihren Planen verschieden. Die Cor-
dcliers arbeiteten noch immer für Orleans,
während dasi die eigentlichen Jacobiuer die
Anarchie zur Absicht ihrer Bemühungen hat¬
te». Dem Plane der Cordeliers gemäß sollte
Orleans, oder Egaliiü, ass Diclawr oder
Protector, an die Spitze der Republik ge¬
stellt werden. Neue Mittel, seine Freunde zu
vermehren, verschaffte ihm (4. März 179z)
die reiche Hinterlassenschaft seines Schwieger¬
vaters Pcnthievre, dessen einzigen Sohn, Or¬
leans durch den Arzt, den er bey einer ge¬
wissen Krankheit brauchte, aus der Welt zu
schaffen wußte. Am 9ten März sollte Orleans
Erhebung durchgesetzt werden. Man wollte
zu dieser Revolution durch die Ermordung
der angesehensten Mitglieder der Thaiparrhey
vorbereiten. Diese benutzte jedoch zu chrcr
Rettung den Umstand, das; man die Sitzung
des Convrnts eine Stunde unterbrach. Auch
zeigte Orleans, als der entscheidende Augen¬
blick der Ausführung kam, zu wenig Ent¬

schloß-
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schlossenh-eit und Staudhaftigkcit. Er fiel, als
ihn eine gedungne Horde auf das Stadthaus
bringen, und daselbst zum Dictator ausrufen
sollte, in Ohnmacht. Die Bergparthey wollte
sich mit dem kraftlosen Manne nun nicht mehr
abgeben, und er wurde nicht lange hernach,
auf den Antrag der Girondisten, in ein ge«
meines Gefängniß eingesperrt.

Jetzt trat die Schreckensregierungein.
Seit Ludwigs Hinrichmng arbeiteten Nobes-
pierre und seine AnHanger, an der Einfüh¬
rung einer ganzlichen Anarchie, durch die sie
sich zu ihrer tyrannischen Herrschaft den Weg
bahnen wollten. Im Nationaleonvenke saßen
aber noch zu viele gegen ihr Vaterland redlich
gesinnte Männer. Er sollte entweder ganz auf-
gelöset, oder wenigstens von den Gegnern des
jakobinischenSystems gereinigt werden. Man
klagte diese daher wegen der Verbrechen an,
deren man sich selbst schuldig machte. Der
Justizminister Garat bekam vom National-
eouvente den Auftrag, die Urheber der Mord-
scenen vom 2ten Sept. dem gerichtlichen.Ver¬
fahren zu unterwerfen. Die Jacobincr er¬
klärten sie aber für Männer, die sich um das

Ealltttj Weich, sor Th. S Bater«
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Vaterland besonders verdient gemacht hatten,
und sie droheten, von den marsetllcr Föde«
ritten unterstützt, so sehr mit einem allge¬
meinen Volksaufstande, daß der National-
convent sich bewogen sah, das schon erlas¬
sene Decret wieder zurückzunehmen.

Durch aufrührerische Bewegungen, welche
ein eigner Nevolutionsausschußorganistrtc,
setzte d!e Vergparthey alle ihre Plane durch.
Durch einen solchen Aufstand gerietst am
2oten Februar die Hauptstadt in eine leb¬
hafte Unruhe. Die Anstalten zu demselben
wurden schon am vorhergehendenTage ge¬
macht.. Um die Tuilericn rotteten sich große
Menschenhaufenzusammen. Man Hörle die
Aeusscrung: daß man einen Thetl der Depu¬
taten aufhangen müsse. Den Unwillen des
Volkes vermehrte der Brodmangcl, den man
durch Emissarien noch vergrößerte. In Ma¬
rals Journale wurde das Volk aufgefordert,
die Magazine zu plündern, und die Aufkäu¬
fer an ihren Hausthüren aufzuhängen. Am
2oten wurde diese Aufforderung ins Werk
geseht. Der aufrührerische Pöbel plünderte
nicht allein die Becker, sondern bemächtigte

sich
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sich auch der Vorräche von Zucker, Kaffee,
Chocolade, Sehl, Lichtern u. s. w., die in
den Materialisten> Läden vorhanden waren.
Manches wurde für einen niedrigen Preis
verkauft, manches umsonst genommen. So
machte man dem Pöbel Lust, zu auftührerft
schen Scenen sich brauchen zu lassen.

Durch solche Scenen wurde die Errichtung
eines öffentlichen Nevolurionsausschusses, der
den Feinden der Republik, das heifit, den
Feinden der Bergparihep, den Proceß machen
sollte, durchgesetzt. Man nennte diesen Auft
rühr die Verschwörung vom roten März. Die
Anzeige, die dem Nationalconvente von der?
selben gemacht werden sollte, wurde durch
den Lerm der mit Säbeln und Pistolen be»
waffneten Anhänger der Vergpanhcy, die
sich auf den Tribunen befanden, verhindert.
Die Commissarien, die der Convcnt, der
Beschleunigung der Nccrntierung wegen, an
die pariser Seulonen abschickte, meldeten
insgesammt in ihren Berichten, baß das Volk
die Errichtung eines Nevolurionstribunals,
ohne allen Verzug, erwarte. Um die Zahl
der Verschwornen zu vergrößern, setzte der

Ss » aus



276

aus Belgien zurückgekommene Danton eine

Verordnung durch, die allen wegen Schul,

den verhafteten ihre Freyheit verschaffte. Die

Stimme der patriotisch 'gesinnten Journal»

Iren sollte sich nicht mehr hören lassen. Man

schickte daher Banditen in die Häuser dersel,

ben;j man ließ ihre Pressen zerschlagen.

Es folgte hierauf eine lange Reihe von

Anklagen gegen diejenigen, von welchen sich

die Bergparthey befreyt zu sehen wünschte.

Collct d'Herbois that den Vorschlag, alle

diejenigen Mitglieder, die sich für die Apel,

lation an die Nation erklarten, von den

Commissionen auszuschließen. Die Stimmen

der Conventsmitglieder, die sich den tyran,

nischen Maßregeln der Verschwornen wider,

setzten, wurden durch wildes Geschrey zum

Stillschweigen gebracht. Nobespierre sprach

sehr lange über die Nothwendigkeit, sich al«

ler derer, die er Vcrräther nennte, zu ent,

ledigen. Die Sitzung wurde wahrend der

Nacht fortgesetzt. Danton rief den Tribu,

nen mit setner Stentorstimme zu: „Frank,

reich schreitet nicht fort, aber Clairfait rückt

vorwärts, und die Feinde im Innern sind

thätig;
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thatig; die Nacht paßt sich besser für die

Dolch «Operationen!"

Der Convent gieng nur auf eine Stunde

auseinander. Als es zur Wahl der Mit«

gltcder des Nevolutionsausschusses kam, traf

sie auch einige redlichgesinnte Manner. Doch

Marat, der es nicht abwartete, ob sie sich

für die Annahme erklarten, forderte schon

das Mordgesindel, mit welchem die Tribut

ncn angefüllt waren, zum Beystande auf.

Dadurch erzwang er ein Deeret, welches das

von ihm aufgesetzte Verzeichuiß der Mitglie-

der des Ausschusses bestätigte; fast lauter

Mörder des 2ten Septembers, die jetzt im

Nahmen des Gesetzes morden sollten. Im

dessen scheiterte damahls doch der Plan der

Bergparthey, ihre Gegner durch diese Ben

schwörung aus der Welt zu schaffen. Diese

waren, durch die Aufseher des Saals gel

warnt, nicht in die Sitzung zurückgekehrt,

und von dem Erscheinen in den folgenden

Sitzungen wurden sie, durch den stürmischen

Geist der Berathschlagungen, entfernt. Ein

hcftigsr, die ganze Nacht hindurch dauern¬

der Regen hatte viele Verschworne in ihren

Wohl
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der Bewaffneten von einer Zeit zur andern

vermindert. Darüber verivhrcn die Anfüh-

rer der Mörder den Much; sie wurden um

schlüssig; sie setzten in die Ausführung ihres

Planes ein Mißtrauen. Zwcy Tage hernach

erhielt der Nationalconvcnr ein Schreiben

dos Generals Dumvurier, das, einem Ma¬

nifeste ähnlich, der Versammlung seinen An¬

marsch mir einem Thetle seiner Armee mel¬

dete, um die von schändlichen Horden dem Con-

vente zugefügten Beleidigungen zu ahnden,

um die würhende Gesellschaft der Zacobiner

von Grund aus zu vernichten. Die Jacobiner

konnten, so sehr sie es auch wünschten, da-

mahls noch kein Anklaqsdccret gegen ihn durch¬

setzen; la Croix vercheidigte ihn zu kraftvoll.

Aber sie schwuren ihm unversöhnliche Rache zu.

Da noch so viele Mitglieder des Convents

sich den Absichten der Jacobiner entgegensetz¬

ten, so faßten die Häupter derselben den Ent¬

schluß, die Auflösung des Natlonalconvents

durch gewaltsame Mittel zu bewirken. Die

Vorbereitung zu derselben machte man (io.

März) durch ein Nevolnrionslrlbunal, und

durch



279

durch die Commissi»«» des ollgemeinen Wohls,
die bald darauf (6. April) in einen öffentli«
chen Wohlfahrtsausschuß übcrgieng. Dieser
bestand aus 9 Gliedern, unter welchen sich
Varrcre, Cambon, .Danton, Treilhard be«
fanden; zu diesen kamen bald hernach noch
Nobcspierre und Carnot hinzu. Unter den
schönen Namen dieser Ausschüsse verbarg man
den schrecklichen Despotismus einiger mensche
lichen Ungeheuer. Durch sie verschaffte man
sich die erwünschteste Gelegenheit, alle diese«
nigcn, die es mit der französischen Nation
redlich mcynlcn, die dem abscheulichen Des«
potismus entgegen zu arbeiten suchten, aus
der Welt zu schaffen.

Unter diese gehörten die Häupter der Thal«
parthcy, die Nobcspierre und Danton, zu
wiederholten Mahlen, als Vcrrather des Va«
terlandes anklagten. Zweymahl wurde diese
Anklage für vcrläumderisch erklart. Ma«
rat schlug im Jacobincrclub eine Aussorde«
rung an die Bewohner aller Departemente
vor, daß sie einen Aufstand erregen, und
nach Paris marschieren möchten. Die Ad«
dresse dieser Aufforderung überreichte der

Matre
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Maire Pache (15. April) dem Nationalcon-
vente an der Spitze des Jnsurrectionsaus-
schusses. Marat forderte auch in seinem
Journale zur Reinigung des Convents auf.
Noch 250,000 Köpfe aus dem Volke müßt
ten der Sicherheit der Nation aufgeopfert
werden. Die Girondisten klagten deswegen
den Marat als einen Aufwiegler, an. Aber
sie erlebten bald das Mißvergnügen, daß
dieser Bösewicht, über alle Anklaaen siegte.
Marat, der das Auklagedecret (20. April)
sehr unerwartet fand, hielt sich einige Tage
verborgen, bis seine Anhauger das über die
Theuerung schon aufgebrachteVolk tu Be¬
wegung gesetzt hatten. Nur erschien er vor
dem Ncvolutionscribunale; nun vcrtheidigte
er sich, nicht wie ein Angeklagter, sondern
wie ein über alle Gesetze erhabener Mann.
Aber die Mitglieder des Nevolutionstribu»
nals waren auch alle von der Bergparthey.
Um alle Gegner zum Stillschweigenzu brin¬
gen, hatte man alle Tribunen und Zugänge
des Convents mit jacobinischen Emissarien
besetzt. Schon bey dem Anbruche des Ta¬
ges (24. Apri') waren die Hüft des Pal-
lastes mit Schaaken von Mauern und Wei¬

bern



kern angefüllt, deren sich die Jacobiner zur
Erregung eines Aufstandcs bedienten. Ehe
noch die Sitzung des Nevoiurionstribunals
ihren Anfang nahm, hatte der Pöbel schon
Saal und Hallen angefüllt. Wahrend der
Sitzung ließ er Marat immer hochleben;
auch drohte mancher Dolch den Richtern,
die den Freund des Volkes nicht frey spre,
chen würden. So gieng es ganz natürlich
zu, daß Marat vom Revolutionstribunale
völlig freygesprochen wurde. Den Pallast im
Triumphe verlassend, wurde er vom Volke,
das ihn mit Kränzen von Eichenlaub schmück,
te, feyerlich in den Saal des Nationaicon,
vents gebracht, wo diejenigen, die das An,
klagedccret gegen ihn veranlaßt hatten, auf
<tne kränkende Weise verhöhnt wurden. Auf
die ehrenvolle Auszeichnung, die dem Ma,
rat widerfuhr, war selbst Nobespierre eifer,
süchtig; aber der gemeinschaftliche Vortheil
machte ihre Verbindung noch forldauernd.

Wenig Tage nach Marats Freyspre,
chung (i. May) machten die Jacobiner einen
neuen Versuch, ihren Plan durch einen Volks,
aufstand durchzusetzen. Sic benutzten hierzu

die
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die, die lebhaftesten Besorgnisse erregende,
Theuerung der Lebensmittel. Große Hau»
fen des Pöbels umringten den Convent.
Eins aus 40 Köpfen bestehende Deputation
desselben verlangte, unter den heftigsten
Drohungen, daß der Preis aller Lebcnsmit,
tel bestimmt werden sollte. Der Redner
schloß seine Anrede an den Convent mit den
Worten: „wenn sie unfern Vorschlag nicht
annehmen, so erklären wir hiermit, daß wir
auf die Jnsurrection ganz gefaßt, daß wir
in derselben schon wirklich begriffen sind."
Eben diese Worte erregten aber bey den
meisten Deputirtcn den lebhaftestenUnwil¬
len; sie wollten, wie sie sagten, lieber auf
ihrem Posten sterben, als sich von einem
verblendeten Volkshaufen Gesetze vorschrei¬
ben lassen. Die meisten Deputirtcn von
Paris giengen hierauf hinaus, und unter¬
handelten mit den Abgeordneten der Vorstadt
St. Antonie so glücklich, daß die Volksmasse
sich wieder verlief.

Die Hoffnung der Jacobiner, den Na-
tivnalconventzu sprengen, wurde durch ver¬
gebliche Versuche nicht niedergeschlagen. Sie

arbei-
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arbeiteten vielmehr mit entschlossenerStand-
Haftzeit an der Aufwiegelung des großen
Haufens. Ein sehr erwünschtes Mittel doch
ihnen die allgemeine Unzufriedenheit der pa¬
riser Bürger über die Necruten, Aushebung
dar. Adel und Geistlichkeit hatten sie gern
vernichtet gesehen; daß aber jetzt ihre Söhne
an die Gränze marschieren, daß sie die ar¬
men Vcrtheidiger des Vaterlandes nähren
und kleiden sollten, das fanden sie unerträg¬
lich, und die Jacobiner unterließen es nicht,
ihren Unmuth immer mehr zu reth-n. No-
bcSpierre und Marac wollten ihre Anhänger
in Paris nicht forrziehen lassen. Sic wider¬
setzten sich daher der pariser Aushebung mit
aller ihrer Kraft. Die Hauptstadt, sagcen
sie, dürfe als das Zeughaus der Republik,
nicht entblößt werden.

Die Jacobiner kamen ihrem Ziele immer
näher, und Inder gaben ihnen ihre unbe¬
sonnenen Gegner selbst die Gelegenheit, ihre
Vernichtung zu beschleunigen. Durch Ma¬
rals Anklage hatten die Girondisten ein ge¬
fährliches ihnen selbst in der Folge sehr
nachrheiltges Beyspiel gegeben. Die Unver,

ietzllch-
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lctzlichkcit der Convsntsmitglicder war seit,

dem verschwunden, und die Girondisten hat¬

ten ihren Feinden gleichsam das Schwerdt

in die Hände gegeben. Vergebens brachte

es Barrere (18. May) dahin, daß es der

Convent einer eignen Commission von 12

Mitgliedern übertrug, auf diejenigen, die

zum Aufstande aufwiegelten, besonders auf¬

merksam zu scyn; vergebens berichtete (2z.

May) die Sectio« der pariser Brüderschaft

dem Convente eine gegen die Girondisten

gerichtete Verschwörung; vergebens ließ die

ausserordentliche Commission den Aufwiegler

Hebert verhaften; Marat sprach dem gan¬

zen Convente Hohn, und ausserordentliche

heftige Zänkcreycn zwischen der Bcrgparthey

und den Girondisten hatten endlich (27.

May) den Erfolg, daß der Nationalconvent

die ausserordentliche Commission wieder auf¬

heben mußte. Zwar wurde am folgende»

Tag (am 2Ztcn) die Beybchaltung dieser

Commission durch die Stimmen-Mehrheit

entschieden; die Mitglieder und Anhänger

der Bcrgparthey trafen jedoch die Veranstal¬

tung, daß ihre Verschwornen, vornehmlich

Heberts Anhänger, eine blutfarbene Mütze

zur
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zur Fahne, und die Erklärung der Menschen,
rechte mit einem schwarzen Flor umhüllt,
durch den Saal des Convents zogen; daß
sie die Mitglidcr der Lommission verhöhn¬
ten, und als Vcrrather anklagten; daß sie
dieselben, als sie wegen der Verschwörung
einen Bericht abstatten wollten, nicht zum
Worte kommen ließen.

Jetzt beschlossen die Haupter der Berg«
parthey die gewaltsame Unterdrückung ihrer
Gegner nicht langer aufzuschieben. Hierzu
stand ihnen ein aufrührerischer Volkshaufe
zu Gcboth. In der Nacht vom zoten bis
ziten May versammelten sich die Verschwor«
nen der Jacobiner im crzbischöfllchsn Pallast.
Man vertauschte den bisherigen Gemeinde«
ralh gegen einen andern, und erklarte die
Stadt Paris im Jnsurrectionszustande be¬
griffen. Der Jacobiner Henriot wurde zum
provisorischenEommandanten ihrer Ratio«
nalgarde ernennt. Am ziten Morgens um
vier Uhr hörte man schon die Sturmglocke,
die Trommel des Generalmarsches, und die
Lermkanone, wurden die Barrieren der Stadt
geschlossen. Schon um 6 Uhr waren die

Mit-
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Mitglieder des Nationalconventsversammelt.
Der Vollzichiiugsrarh, die Mnnicipalirat,
drr'D'partemenlsrath, wurden vorgefordert,
um wegen des ausserordentlichen Lcrms Rc<
chcnschafr abzulegen. Indessen war der Pal«
last von mehr als hundert tausend Bewass«
neten umringt. Diese äusserten jedoch fast
einstimmig, daß sie nicht den entferntesten
Gedanken hatten, etwas gegen die Nepra«
seutanten der Nation zu unternehmen, daß
sie vielmehr zu ihrer Veclhcidtgung bereit
wären. Die Verschworncnbefanden sich in
Verlegenheit. Jetzt erschien jedoch der Maire
Pache, nebst einem Theil des Jnsurrections«
ausschusses, vor de» Schranken der Ver«
sammlung, und der Lerm ward so drohend,
baß der, Convcnt zur Nacbgtebigkeitbewo«
gen wurde. Die Commission der Zwölfer
sollte aufgehoben, und jeder im Dienste be<
findliche Sausculorre täglich 40 Sous be<
kommen. Dtcß gnügte aber den Absichten
der Verschworncn, die den Convent von
ihren Gegnern gereinigt zu sehen wünschten,
gar nickt. Die Maraiisten wendeten daher
alle Mühe an, die um den Pallast herum»
stehenden Bewaffnetenzu Gewaltlhäligketcen

gegen
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gegen den Convent zu reiben; aber die recht,
lichen Gesinnungen des gtößten Theiies verei-
leiten auch dicßmahl ihre Bemühungen. Mm
rat lief in der. Verzweiflung auf das Stadt¬
haus, um sich Unterstützung zu verschaffen; er
forderte auf der Straße die Leute zum Aufstande
auf; er ermahnte die Verschmornen,sich nicht
eher von den Schranken zu entfernen, als
bis alle ihre Forderungen erfüllt waren.

Am Morgen eben dieses Tages war im
erzbischöflichen Pallast ein Central« Nevolu-
tionsausschuß errichtet worden, dem die ganze
Leitung der Jnsurreciion, nebst der vollzte,
hcnden Gewalt, übertragen wurde. Den
Präsidenten desselben stellte Marat vor, und
die Mitglieder waren . meiüens Ausländer,
Niederländer, Spanier, Schweitzer. Am
Morgen des folgenden Tages (i. Zun.)
schallte die Sturmglocke von neuen. Die
Bürger eilten aber nicht, auf ihren Ver-
sammlungsplätzcnzu erscheinen, und viele
blieben gar zu Hause. Die Sitzung des
Couvcnls hatte kaum ihren Anfang genom¬
men, als ihm der VerHaft der Gemahlin
des Ministers Roland, auf Befehl der Mu<

nici«
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nicipalität, gemeldet wurde. Die Mitglie¬
der Überzeugron sich nun, daß der Plan
mehrere von ihnen auf eine gewaltsame Weise
aus dem Wege zu schassen, noch »ichr auf¬
gegeben wäre. Viele entfernten sich daher,
und kehrten auch nicht wieder zurück. Die
Sitzung des Convents war, als die Ver,
schwornen ihre Leute endlich beysammen hat¬
ten, aufgehoben. Aber man ließ die Sturm¬
glocke von neuen erschallen; man ließ von
neuen Generalmarsch schlagen. Alle Bürger
kamen nun in Bewegung. Der Convent
hielt eine nächtliche Sitzung. Endlich er¬
schien vor demselben der Insurrectionsaus-
schuß im Nahmen aller constituirten Ge¬
walten der Gemeinde und dos Departements
von Paris, mit dem ausdrücklichen Verlan¬
gen, daß nicht nur die schon angegebenen
22 Mitglieder, sondern noch 4 andre, für
Vaterlandsfeindeerklart werde» sollten. Nach
langen und lebhaften Berathschlagungcnfaßte
endlich der Convent den Beschluß, daß der
Wohlfahrtsausschuß in Zeit von drey Tagen
deswegen Bericht abstatten sollte.

Die Verschwornenhiermit nicht zufrie¬
den, machten nun den drillen Versuch, ihren

Plan
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Plan auszuführen, und dieser gelang ihnen.

Die Sturmglocke ließ sich wieder hören. Die

Bürgerbatalltone zogen (2. Inn.) abermahls

vor dem Pallaste des Convents (den Tuilericn)

auf. Henriot brauchte aber jetzt die Vorsicht, die

Batallione, bey welchen die meisten Jacobiner

waren, in die Nahe des Pallastcs zu stellen.

Die Macht derselben vergrößerte man durch

eine Zoos Köpfe starke Schaar von Sans«

culotten, die man von den nächsten Dörfern,

wo sie zum Aufbruche gegen die Vendee la»

gen, in die Stadt zog. Durch einen Theil

derselben besetzte man, ohne daß es der Com

venl erfuhr, die Thüren. Indessen wurden

auf Veranstaltung des Jnsurrectionsausschus»
scs manche Gegner des jacobintschen Unwesens
verhaftet. Nach diesen Vorbereitungen drang»

ten sich zu allen Thüren furienartigc Weiber

herein, denen Männer mit Piken und Knit«

teln folgten. Der Saal wurde jgedrängt voll.

Die Conventsmitglieder, die sich entfernten,

wurden verhöhnt, gcmißhandelt. Varrere

trug nun förmlich auf die Ausschließung der

Angeklagten an. Viele derselben erklärten sich

bereitwillig, ihre Stellen niederzulegen. Dicß

war den Moralisten noch nicht genug. Selbst

Galletti Wcltg. -c>r Th. T die
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die Mitglieder der Bergparthcy waren in
Ansehung des Schicksals der Ausgeschlossenen
nicht einig. Aber Marat, Danton »nd
Nobespierre stimmten für gewaltsame Unter«
drückung.

Varrcre hielt hierauf eine kurze, aber
feurige Rede, in welcher er die Versamm»
lung zum Patriotismus aufforderte. Wah¬
rend derselben befanden sich die Jacobiner,
des Ausganges der Sache noch nicht versi»
chert, in heftiger Angst. Nobespierre hatte
das Fieber. Danton that endlich den Vor,
schlag, die Versammlungsollte sich selbst zu
den Bewaffneten hinansbcgebcn, um sich von
ihren Gesinnungen zu überzeugen. Im Saale
blieben nur einige Jacobiner zurück, um ge,
wisse Maßregeln zu treffen. Als der Con,
vent, der Präsident Heraut Sechclles vor,
aus, durch die ersten Schildwachen gieng,
hielten diese, das Decret wegen der Ausge,
schlossencn anhörend, sie nicht auf. Jetzt'kam
die Versammlung aber in den Hof, wo sie
eine dreifache Reihe von Bajonnertcn, Säbeln
Und Piken vor sich sah, wo sich Henrior mit
seinen Adjutanten, einer Abtheiiung von Ca,

vallerie.



291

vaklerte/und einer Cartätschen < Batterie, be¬
fand. Der Präsident las das Decret aber-
mahls vor. Allein Hsnriot, den' Hut auf
dem Kopse, sagte: ich weiß von nichts, als
von dem erhaltenen Befehle, den Convcnt
nicht durchzulassen. Auf einige Vorstellun¬
gen, auf einen Versuch des Convencs, sich
durchzudrängen, riefHenriot, einige Schritte-
zurücktretend; „Gewehr in die Hand! Kano¬
niere abgeprotzt!" Die Officiepe vom Gene-
ralstaabe zogen den Säbel. Eine Abrhcilung
von Infanterie legte auf die Deputaten an.
Jetzt kehrte der Präsident, nebst den Mit¬
gliedern, wieder in den Saal zurück. Sein
Versuch, hinauszukommen, wurden eben so
noch an drey andern Ausgängen vereitelt.

Hierauf traten etwa hundert Banditen,
in schmutzige Lumpen gekleidet, und Galee-
reiisclaven ähnlich, hervor. Vor ihnen her
gieng Marat. Die Convcntsgliederdräng¬
ten sich nach ihnen hin, um die Ursach ihrer
Erscheinung zu erforsclen. Aber Marat ge¬
deih ihnen, auf seine Begleiter zeigend , mit
lauter Stimme, im Nahmen des Volkes,
sich wieder an ihren Platz zu begeben, und

T 2 ihre
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ihre Geschaffte abzuwerten. Die Deputaten

waren aber kaum in den Saal zurückgekehrt,

als alle Thüren mit fremden Freywilligen

besetzt wurden, und nun erfolgte der Ver-

hast von den Zwölfern, und von noch 19

andern Mitgliedern. Vergebens erklärten

verschiedene von ihren Collegcn, daß unter

solchen Umständen keine Stimmen« Freyheit

stattfinden könne. Der Präsident Sechelles

behauptete, mit schändlicher Unredlichkeit, eine

falsche Stimmen > Mehrheit, und alle dage-

gen gemachten Einwendungen wurden über¬

schrieen. Der Convent konnte, wenn er mehr

Entschlossenheit besaß, sein Ansehn wohl ret¬

ten. Der größte Thetl der pariser Ratio«

nalgarde war zu seiner Vertheidigung bereit.

Aber viele von den Bewaffneten, die den

Pallast umringten, wußten nicht, was im

Saale vorgieng. Erst um 10 Uhr des Mor¬

gens erlaubte man den Deputieren, nachdem

sie 12 Stunden eingesperrt gewesen waren,

nach Hause zu gehen.

Die Verschwornen befanden sich jetzt im

Besitze der ganzen physischen Staatsgewalt.

Wenigstens wurde ihnen diese zu Paris nicht

mehr
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mehr streitig gemacht. Ihre Emissarien wuß,
ten ihr Anschn in den Scctioncn der Haupt«
stadt so geltend zu machen, wußten dem ja«
cobinischcn Grundsatze, daß die Souveraini«
tat des Volkes auf dem größern und ärmcrn
Theile desselben, auf den Sausculvtten, be«
ruhe, aller Einwendungenungeachtet, so in
Ausübung zu bringen, daß alle redlichen Bür«
ger stch entfernten, daß die Versammlungen
immer leerer wurden. Reiche, wohlhabende,
kenntnißvolle Leute wären (sagte man) eben
so verdächtig, als Adliche und Geistliche.
Sie dürften also eben so wenig geschönt
werden. Der 26 Jahre alte, feurige St.
Just las im Montesquieu, daß Luxus die
Völker verderbe, und im Rousseau, daß Lp«
kurg sein Heldenvolk nur durch die Aufhe«
buug der Vermögens «Ungleichheit,nur durch
Dürftigkeit, gebildet habe. Nun declamirte
er auf der Tribüne: „nicht das Glück von
Persepolis, sondern das Glück von Sparta,
haben wir den Franzosen versprochen!" Col«
lot d'Herbois wollte, um den Franzosen das
Glück der Lacedamonier zu verschassen, 12
Millionen Menschen hinrichten lassen, und
er nennte die Ermordungen, die täglich vor«

fielen
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fielen, nur „ein Ausschwitzen des politischen

Körpers."

Wie sehr sahen sich nun diejenigen gel

tauscht, die von der Vollendung der Constt-

tulivn die Rückkehr der Ruhe und Sicher¬

heit erwartet halten! Der von Hcraut de

Scchellcs in aller Eile ausgearbeitete Ent¬

wurf derselben wurde schon acht Tage »ach

der von den Zacobiuern durchgesetzten Re¬

volution (io. Zun.) dem Nationalconvente

vvrnelesen, und 14 Tage hernach (24. Jun.)

im Nahmen desselben senerlich proclamlrt.

Man lud, um dieser Constitution ein recht¬

liches Anselm zu verschaffen, die Nation zur

Stimmen Sammlung in ihren Urversamm«

lungcn ein. Die Deputirten, die sich gegen

den ziten Man erklärt hatten, erhielten

drcy Tage Bedenkzeit, und die meisten wag¬

ten es nicht, ihm lauger zu widersprechen.

Aber in den Departementen zeigte sich eine

desto gröl-ere Entschlossenheit, sich der tyran¬

nischen Regierung der Bergparrhey nicht zu

sinterwerfen. Diese zeigte sich schon früher in

der der pabstlichcn Herrschaft unterworfenen

Siadt
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Stadt Avignvn. Hier wünschte (1790) ein
Theil der Einwohner die neue französische Ver¬
fassung, so weit sie mit ihren dem Pabste
schuldigen Pflichten nicht im Widerspruche
stand, auch bep sich einzuführen. Ihr Wunsch
wurde zwar vom Pabste nicht genehmigt;
sie ließen sich aber dadurch nicht abhalten,
alle für sie passende Beschlüsse der National»
Versammlung anzunehmen. Dicß veranlaßte
zwischen den Verehrern der neuen Constitu»
tiou, die jetzt (1791) von jacobinischen Emis»
farien geleitet wurden, und den treuen An»
Hangern des Pabfles, einen lebhaften in
Tätlichkeiten ausbrechenden Streit. Die Ja«
cobiner ließen viele Nationalgardcn ans der
Nachbarschaft hcrbcy kommen. Durch diese
überwältigten sie die Gegenparthcp so ent¬
schieden, daß sie (11. Inn.) vier der ange»
scheusten Männer konnten hangen lassen.
Viele von den Adlichen und den übrige» wohl»
habenden Personen der Stadt entfernten sich
nun. Hierauf schickte die jacobinische Par»
thcy eine Deputation an die Nationalver¬
sammlung, um dieselbe (25. Inn.) um die
Erlaubnis, zu ersuchen, daß sich Avignvn und
Wenaissin mit Frankreich vereinigen dürften.

Die
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Die Zacobiner klaschten diesen Gesuche zwar
Veyfall zu; durch die Mehrheit der Vers
sammlung wurde jedoch die Sache gemißbtl«
ligt. Die Jacobiner brachten es indessen
nach einigen Monathen dahin, daß Truppen
nach Aviguon geschickt wurden, um die neue
Constitution zu befestigen, und zu sichern.
Ihnen folgte, als Volksrepräsenlant, der
Kopfabhacker Jvurdan, der (Ort. 1791) ge«
gen die Adiichen, die Geistlichenund Reit
chcn, die sich als Feinde der neuen Berfas«
suug zeigten, mit der unmenschlichsten Strenge
verfuhr. Hierauf wurden Aviguon und Ve«
na'ssin, durch einen Beschluß der zweyten
Nationalversammlung, mir Frankreich ver«
einigt.

Anhaltender und schrecklicher waren die
Unruhen, welche die jacobtnische Tyrannei)
in den großen Städten veranlaßt?. Einige
von den 22 verhafteten Deputirten waren
entflohen, und hatten zu Lnon, Marseille,
Bordeaux, und in der Normandie, alles
in Bewegung geseht. Das erste Beyspiel,
sich gegen die jacobinischc Negierung zu er«
heben, gaben (im Monat Zun. 179z) Bor«

deaux
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deaux und Marseille.' An diese Messen sich
noch viele andre Städte im Südfrankreich
an, die einen furchtbaren Bund bildeten,
die eine ansehnliche Armee nach Paris schik»
ken wollten, um dem Consent die Freyhcit
der Bcrathschlagungcnwieder zu verschaffen.
Dieß war der Federalisme; ein Hauptver»
brechen in den Augen der Zacobiner. Um
demselben, zu rechter Zeit entgegenzuarbei»
ten, schickten die Jacobtner alle ihre pariser
Anhänger, die sie entbehren konnten, in die
Provinzen. Da ihnen Staatsgewalt, Kriegs,
macht, und Assignaten zu Gebolhe standen,
so gelang es ihnen bey Marseille und Bor»
deaux, ihre in diesen Städten befindlichen
Feinde zu unterdrücken. Man öffnete ihren
abgeschickten Horden die Thore. Aber die
blutdürstige und raubsüchtigeArt, wie die
Einwohner.von Marseiste und Bordeaux bc»
handelt wurden, vergrößerte den Haß und
den Abscheu gegen die jacobinische Regte»
rung.

Von diesem wurden besonders die Bswoh»
ner des Departements Calvados, eines Thei»
les der ehemaligen Normandie/ angerrte»

ben.
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ben. Hier hatten die für Vaterlandsfeinde
erklärten Deputirte Pstion, Nabaul St.
Elienne, Barbaroux, dem Unwillen gegen
die Jacobincr die höchste Spannung gegeben.
Bald thcilten mehrere benachbarteDepar«
temcnte den Entschluß, sich der jakobinischen
Tyrannei) zu widersetzen. Sie stellten ein
kleines Heer auf, welches einen ehemahligen
Schweitzer - Officier, Fclip Wimpfen, zum
Befehlshaber hatte. Aber es fehlte an Einig«
kcit. Die gemeinen Soldaten widerstandenden
jacobinischen Vcrführungsküustenzu wenig.
Die Officicre giengen haufenweise fort. Diese
Unruhen dienten indessen den Zacobinern
zum Vorwande, die 22 ausgeschlossenen De«
Putirten der Absicht, die königliche Regie«
rung wieder herstellen zu wollen, zu beschul«
digcn.

Unter diesen Zacobinern war Marat der«
jenige, der die Schreckcnsregierung mit dem
ungestümsten Feuer predigte, den man, mit
Recht, in den Departementen für einen der
thäiigsten Urheber der jacobinischen Greuel«
thaten ansah. Das Vaterland von demsel«
ben zu bcfrcycn, beschloß ein Mädchen. Ma»

rie
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rie Charlotte Cordap, von edler Herkunst

im Departement Calvados, noch nicht völlig

25 Jahr alt, von schlankem, herrlichen

Wuchs, von würdevollen, Bewunderung und

Ehrerbicthung einflößenden Anstand, sorgfäl¬

tig qcbildet, und mit den besten franchsi,

scheu, auch griechischen und römischen Schrift-

stcllcrn, bekannt. Kaltblürlg cncschlvss n, aber

vor dem nahen Bürgerkriege zitternd, und

gegen den Urheber mit Wuth angefüllt,

faßte sie den hcldenmürhtgcn Entschluß, den¬

selben mordend, ihr Leben dem' Vaterlands

zu weihen. In dieser Absicht rcisetc sie

am 9ten Jul. nach Parts ab. Den izten

bestimmte sie zur Ausführung ihres Vorha¬

bens. Gegen 8 Uhr gieng sie, ein Messer

in dem Busen, und von einer Fieberhitze

glühend, nach MaratS Wohnung. Die Auf»

Wärterin dcss-lben wollte sie nicht vorlassen.

Sie gab ihr nun einen Brief an Maral, wor¬

in sie ihn dringend bath, ihren Besuch an¬

zunehmen. Ais sie Abends 7 Uhr wieder

kam, wollte ihr das Mädchen eben so we¬

nig, als am Morgen, den Zutritt gestatten.

Auch Marars Maltr'.sss versagte ihr densel¬

ben. Corday bttev jedoch standhaft. Endlich

hörte
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hörte der eben im Bade sitzende Marat den
lebhaften Wortwechsel. Mit der Ursache
bekannt, befahl er das Frauenzimmer zu
ihm zu führen. Er fragte sie nach ihrem
Nahmen, nach den nach Caen geflüchteten
Deputaten, nach der Verwaltung des Cal¬
vados - Departements. „Die dortigen Aufrüh¬
rer" setzte er hinzu, „werden es nicht lange
mehr antreiben, ihre Köpfe werden im kur¬
zen unter der Guillotine fallen!" Jetzt stieß
Corday das schnell hervorgezogene Messer dem
Tyrannen so tief in die Brust, daß er nach
den Worten: „mich, meine Beste, mich!"

sogleich niedersank, daß er nach we¬
nig Minuten todt war.

Die Maitresse hielt die Corday fest. Diese
machte jedoch gar keine Anstalten, zu ent¬
fliehen. Sie wanderte vielmehr mit der
gleichmüthigsten Fassung in das Gefängniß.
Marat wurde drey Tage hernach (16. Jul.)
mit der ausgezeichnetsten Feyerlichkeit begra¬
ben. An eben dem Tage erschien Corday
vor dem Nevolutionstribunale. Ihr würde¬
volles Benehmen, ihre uncrschrocknen, kraft¬
vollen Antworten nöthigtsn eben sowohl den

Nich-
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Richtern, als den Zuhörern, Bewunderung

ab. Ihr freymüthigcs Geständniß war so-

gar mit Witz verwebt. Es gründete sich

hauptsachlich auf die Meynung, daß sie es

für ihre Pflicht gehalten habe, ihr Leben

dem Vaterlande zum Opfer zu bringen. Das

Urthetl, das ihr die Todesstrafe, und die

Einziehung ihres Vermögens, zuerkannte, hörte

sie mit aller Ruhe an. Mit stillem Lächeln

näherte sie sich der Nichtbühne. Selbst durch

das unaufhörliche Auszischen und Schimpfen

des Pöbels wurde die liebliche Heiterkeit in

ihrer Miene nicht verwischt. Die Bühne

besteigend, grüßte sie das umstehende Volk

so freundlich, daß es ihr ein lautes Bravo

zurief. Nur das Abnehmen des Mantels

und Halstuches umzog ihre schönen Wangen

mit der jungfräulichen Schamröthe, die so¬

gar an ihrem abgehauenen Kopfe noch sicht¬

bar war. Sie hatte diesen Kopf selbst un¬

ter das Beil gelegt.

Die Bergparthey erklärte den ermorde¬

ten Marat für einen Märtyrer, und seinen

Tod für einen der schrecklichsten Unglücksfälle.

Sie betrachtete ihn als den überzeugendsten

Beweis des der Freyheit drohenden Födera¬

lismus,



ZO2

lismus, der, wie sie behaupteten, den Plan
gemacht habe, alle Mitglieder der Bergpart
they ermorden zu lassen; diese wollte» tagt
lich neue Verschwörungen, die Revolution
zu vernichten, eindeckt haben. Alles dieses
diente ihnen zum Vorwand, ihre tyrannische
Herrschaft zu befestigen. Die neue Constit
tution, die (io. Aug.) durch Comimssarien
der Primärversammlungen beschworen wvr»
den war, erklärten ste, in der jetzigen bedenkt
lichen Lage der neuen Republik, für unzut
reichend. Sie schlössen ste in das Archiv
ein. Die Gewalt des Convents übertrugen
sie (iz. Aug.) zwcy Ausschüssen, denen ste
den Nahmen des öffentlichen Wohles und
der allgemeinen Sicherheit beylegren. Diese
provisorische Regierung, für welche das Wohl
der Nation die einzige Richtschnur seyn sollte,
war keiner andern Gewalt, keinem andern
Nichter, keinem Gesetze, keiner Emschrän»
kung, unterworfen. Sie sollte, wenn es
das Nativna'.wohl erforderte, über das Ett
genthum, über die Frcyheit, über das Le,
ben eines jeden Bürgers, gebicthen dürfen;
von ihr sollten Justiz, Police», und alle
übrigen Zweige der Staatsverwaltung, abhäm

gen;
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gen; nur sie sollte das Recht haben, Be¬

vollmächtigte, denen sie die Ausübung ihrer

Gewalt anvertraute, in die Departemente

zu schicken. Der Wohlfahrtsausschuß bestand

scholl seit dem April. Seine ursprüngliche

Bestimmung war die vollziehende Gewalt,

ingleichen die Leitung der auswärtigen und

der militärischen Angelegenheiten gewesen.

Jetzt, da man ihm auch die gesetzgebende

Macht des Conventcs auftrugt machte er

die Seele der ganzen Staatsverwaltung aus.

Er bestand aus ir Mitgliedern, zu welchen,

ausser Nobespierre, Barrere, de Sechelles,

St. Just, und Cacnot gehörten. Carnot,

ein an Kenntnissen und Erfahrungen reicher

Ingenieur, beschäfftigke sich blos mit der Lei¬

tung der Kriegesunternehmungen. Nobes¬

pierre stellte den Präsidenten, den Dktator

vor; Barrere und St. Just waren seine

Secretäre. Die Sorge für die innere Si¬

cherheil, für die Sicherheit des Convents

und der Republik (das heißt der Bcrgpar-

thcy) übernahm, unter der Leitung des Wohl¬

fahrtsausschusses, der Ober - Slcherheitsaus-

schuß.

So
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So wurde die jacobinische Schreckensre«
gicrung in Frankreich befestigt. Jetzt wurde
auf der Tribüne der Jacobiner, und der
Bergparthey, die Plünderung alles Eigen«
thums decretirt. Jetzt reiheten sich Confisca«
tionen und gezwungene Anleihen an einan«
der an. Arbeitsame, wohlhabendeMänner
galten jetzt für Feinde der Revolution. Ein
«nbehutfamcs Wort, eine unvorsichtige Hand«
lung, wurde schon als ein Hauptverbrechen
angesehen. Jeder Nicht«Jacobiner befand
sich in Gefahr. Man mußte, der großen
Menge der Verhafteten wegen, neue Ge«
fängnisse anlegen. Allmählichgab man je«
der bedeutendenStadt ein eignes Nevoe
lutionötribunal. Die Seele dieser schrecklich
herrschenden Parthey war Nobespierre, der,
nach der Meynung seiner Anhänger unbe«
stechliche Nobespierre. Ein einziges von ihm
geschriebenes Wort war ein über allen Wie
derspruch erhabener Befehl. Seine unerbttt«
liche Strenge verfolgte aber hauptsächlich die
Anhänger von Danton und Orleans. Diese
wurden überall aufgesucht, und oft in die Ker«
ker, die sie für ihre Feinde bestimmt hatten,
eingesperrt, und oft, zugleich mit diesen Um

glück«
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glücklichen, hingerichtet. Dle Aufsuchung und
Ermordung der sogenannten Feinde der Ne-
volution, war das Geschaffte einer beson-
dern Revolulionsarmee, die, von der Guil-
lotine gefolgt, von einem Orte zum andern
zog. Frankreich wurde damahls mit Strö¬
men von Blut übersckuvemmt. Zugleich sank
aber die französische Nation, von einer hohen
Siufe der Cultur und Urbanität, zum Stande
der wildesten Roheit herab. Alle wissent-
schaftlichen, alle gottesdiensrlichcn Anstalten
wurden vernichtet. Die Kirchen sollten Tem¬
pel der Vernunft vorstellen. Manche Kirche
wurde ihres kostbarsten Eigenthums, ihrer
ehrwürdigen Denkmähler beraubt; manche
wohl gar zerstört. Das traurigste Loos traf
die Schlösser, die Hauser des Adels, und
andrer Neichen. Die französische Nation
schien damahls von einer wahren Zerstö-
rungs» und Plünderungswuth, die nichts Ed¬
les, nichts Schönes schonte, befallen. DaS
Elend der Nation vergrößerte auch noch die
ungeheure Anhäufung der Assignaten. Schon
zu Ende des vorigen Jahres galt ein Louis-
d'or Z7 Ltvres in Assignaten (9 Th. 6 Gr.)
Die dringende Nothwendigkeit, kleine As-

Eallcttj Wtltg. aor Th. tt signa-
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signaten zu 'verfertigen, verursachte einen

Ungeheuern Aufwand. Der Wenh aller aus,

gegebnen Assignaten betrug schon 2.100 Mit»

lionen Livres. Doch waren zu Ende des

Jahres bereits für Z69 Millionen verbrennt

worden. Die Nationalgüthcr, die ihnen zur

Sicherheit dienten, wurden zu 9,500 Mist

lionen geschlagen; aber schon im Februar des

vorigen Jahres waren für mehr als 2,25z

Millionen verkauft worden. Po sank, wäh,

rend daß die Assignaten sich anhäuften, ihr

Werth immer tiefer. Hierzu kam die Um

billtgkeit der Regierung, die dieses so schnell

sinkenden Wcrthcs ungeachtet, für die Be-

dürfnisse des Staates nur ein Drittel mehr,

als im Zahr 1790, bezahlte. Dadurch wurde

alles Gewerbe, aller Verkehr mit Ausläm

dern, völlig gehemmt.

Durch diese grausamen Maßregeln wollte

sich die jaeobiuische Parthey bey ihrer von

so vielen, vornehmlich von den großen Städ¬

ten angefochtenen Herrschast behaupten. Um

ter diesen Städten zeichnete sich Lyon durch

seinen heftigen Widerstand, aber auch durch

sein trauriges Schicksal, ganz vorzüglich aus.

Die
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Die große, von 200,000 Menschen be-
wohnte, und durch die vortrefflichsten Manu-
fakruren verherrlichteStadl, stand mit Pa¬
ris in der genauesten Verbindung, und da
sie gleichsam die Hauptstadt des südlichen
Frankreichs vorstellte, so hielten es die Ja¬
kobiner für nökhig, auch hier ihre Herr¬
schaft aufzurichten. Nach dem 2tcn Sept.
1792 fanden sich verschiedene Propagandisten
des Jacobinerclubs auch zu Lyon ein. An ih¬
rer Spitze stand Charlier, aus Piemonr, ein
Veurelfchneiderund muthwilliger Bankrott-
tierer. Dieser erfrechte sich, (Jan. 179z)
fünf Personen, geringer Verbrechen wegen,
ermorden zu lassen; dieser zwang die Leute
zur Unterzeichnungeines Glückwunsches für
die gesetzgebendeVersammlung,

So wenig die guten, betriebsamen Bür¬
ger Lyons an dem jacobinischen Mord» und
Raubsystcme einen Wohlgefallen hatten, so
fehlte es doch auch unter ihren Mitbürgern
nicht an schlechten Leuten, die sich an Char¬
lier und seine Mttbrüder anschlössen. AuS
etwa 2000 derselben bildete Charlier (6. Febr.)
einen Centralklub. Er redte zu der blos

U 2 durch
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durch den Schein einiger Lampen erleuchtet

ten Versammlung mit dem Dolch in der

Hand, den Zuhörern wegen der Geheimnisse,

die er ihnen im Nahmen des Convents mit«

zuthcilen im Begriffe wäre, Stillschweigen

gebiethend. Diese Geheimnisse bestanden in

dem Plane, den die Kaufleute von Lyon

entworfen haben sollten, den Emissarien deS

Königs von Sardinien, und den Emigranten,

die Thore zu öffnen. Der geringste Auf«

schub, diesen Plan zu vereiteln, wäre um

so gefährlicher, jemehr die reichen Manufak,

turisten auf den Bcystand ihrer zahlreichen

Acbeitsleute rechnen könnten. Die am Nhone

versammelten Truppen der Republik erwart

tetcn nur einen Wink, ihnen Hülfe zu lci,

sten. Die Kaufleute, denen die Zacobiner

den Untergang bestimmt hatten, waren schon

so bekannt, daß sie von einigen Mitgliedern

geradezu genennt wurden. Allein um Mit,

ternacht ließ der entschlossene Maire die Na,

tionalgarde, durch den Generalmarsch, zu<

sammenberufen. Die Zacobiner verlohren

den Much, und Charlier schätzte sich glückt

sich, daß ihm das Leben geschenkt wurde.

Der Club wurde geschlossen.

Doch
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Doch die Neichthümer von Lron waren
für die Jacobincr eine zu anlockende Deute,
als daß sie sich hätten entschließen können,
dieselbe fahren zu lassen. Sie brachten es
dahin, daß die Einwohner von Lyon für
Beförderer der Gegenrevolution erklart wur-
den. Es zogen nun mehrere Bacallione re¬
publikanischer Truppen hin. Bazire und Le,
gendre erschienen als Abgeordnete des Com
vcnts. Die jacobinische Parthey hob nun-
mehr ihr Haupt wieder empor; ihr Club
wurde wieder hergestellt; alle Stellen der
Administrationenwurden mit Jakobinern be-
setzt, und Charlier bekam das wichtige Amt
eines Gemeindeprocurakors. Seitdem fand
man taglich an allen Straßenecken schriftliche
Aufforderungen, die Feinde der Revolution
zu plündern und zu morden. Man fand die
Erklärung von einer Verschwörung von Z00
Republikanern, die allen denjenigen, die in
ihren Gesinnungen nicht mit ihnen überein¬
stimmten, den Tod drohete. Man bildete
eine Ncvolutionsarmee, beten Unterhaltungs,
kosten auf das Vermögen der reichsten Leute
angewiesen wurden. Manche waren zu mehr
als 400,000 Franken, manche über ihr Ver¬

mögen,
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wögen, angesetzt, und diese Summen mußt
ten, ohne Weigerung, und in der kürzesten
Frist, bezahlt werden. Die Söhne der Reit
che» und Wohlhabendenwurden zur Armee
geschickt, und man behielt blos diejenigen
zurück, die den Zacobinern ihre Dienste
widmeten. Man gab sich alle Mühe, die
Einwohner von Lyon, so wie die Bürger
aller andern großen Städte, zum Aufruhr
zu reihen, damit man zur unbarmherzigen
Behandlung derselben einen um so schcinba«
barcrn Vorwand haben möchte. Die Gesäugt
nisse zu Lyon wurden mit einer großen An«
zahl der besten Bürger angefüllt. Diese muß,
ten sich ihre Freyheit durch ansehnliche Geld«
summen verschaffen. Ein Ge-stlicher, Laus«
set machte den Unterhändler. Anstatt sechs
Millionen wurden zz erpreßt.

Der Convent gab um diese Zeit (May
179z) jeder großen Gemeinde das Recht,
die zu ihrer Sicherheit nölhigcn Maßregeln
zu ergreifen. Dieses Rechtes bedienten sich
auch die guten Bürger von Lyon. Desto
eifriger betrieben die Jacobiner die Vefestit
gung ihrer tyrannischen Herrschaft. Auf Ve,

fehl
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fehl der' unter ihrem Gcbothe stehenden Mut

nicipalitär, wurden in der Nacht vom 2Ftcn

May über hundert Familienväter in das Ge,

sängniß gebracht, um am andern Morgen

hingerichtet zu werden. Jetzt versammelten

sich aber die Bürger »Datallione aller See«

tionen. Sie bemächtigten sich des Zeughau»

ses, und des in demselben befindlichen Ge»

schützes. Für die Jacobiner war das Stadt»

Haus der Punkt, von welchem ihre Unter»

nchmungen ausgiengen. Ihre Macht wurde

eben jetzt durch eine Abrheilung der repub»

litauischen Armee in Savoyen verstärkt.

Lyon's Einwohner theilken sich jetzt (29.

May) in zwey Parlheyen; die eine wollte

morden, und die andre sich nicht morden

lassen. Jede hatte einen besondern Theil

der Stadt in ihrer Gewalt. Erst um Mit»

ternacht gelang es den Bürgerbatallionen,

sich des Stadthauses, des Hauptquartiers

der Mörder, zu bemächtigen. Charlier, und

seine Anhänger, wurden verhaftet, und einer

sehr regelmäßigen und gesetzlichen Untersu»

chung unterworfen.

Einige
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Einige der benachbarten Departemente,
schickten Abgeordnete nach Lyon, um wegen
der Maaßregeln, die man der anarchischen
Regierung vom 2ten Iuntus entgegenstellen
könnte, mit der städtischen Regierung von
Lyon Abrede zu nehmen. Sie faßten zu-
sammen den Beschluß, die Decrete des Eon«
vents nicht eher anzuerkennen, als bis die
verhafteten Deputieren wieder eingesetzt seyn
Würden. Dieß war jedoch eine von den
Hauprursachen, die die Bergpartheyzur schleu-
nigeu Vollendung der Constitution bestimmte;
der Constitution, die sie der Narion in Zei¬
tungen und Journalen anpreisen ließ. Einige
Zeit stellten sich die Iacobtner, als wenn
sie auf die Beschwerdender Lyoncr Rück¬
sicht nehmen wollte». Als aber die Berg-
parthey sich der nöthigcn Gewalt versichert
hatte, um die Urheber des jakobinischen
Umfanges zu Lyon der Strafe zu entziehen,
ließ sie, durch ein Decret des Revolutious-
tribunais, den Criminalrtchtern zu Lyon die
Fortsetzung des Protestes gegen die am 291«,
May verhafteten, bcy Todesstrafe, unter¬
sagen. Die Lyoner Sektionen achteten jedoch
auf dieses Gebolh so wenig, daß sich durch

eine
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eine Jury den Charlier, als den Urheber
«ine Verschwörung, durch die Lyon in einen
Aschenhauftn verwandelt werden sollte, zur
Guillotine verurthetlen ließ.

Durch dzs Venehmen der Stadt Lyon
erhielt der Unwille der Zacobiner die höchste
Spannung, und sie bestimmten nun die Ein»
wohner derselben zum ausgezeichnesten Gel
genstande ihrer Rachsucht. Um ihnen alle
Verrhetdigungsmittcl zu entziehen, mußte sich
der General Kollermann 20 Kanonen von
ihnen geben lassen. Die Marseille? konnten,
durch eine besondre jacobinische Armee be»
droht, den Lyonern nur wenig Unterstützung
gewahren. Ihr kleines Heer wurde bald
zurückgeschlagen.Von jedermann verlassen,
hoffre Lyon dem einbrechenden Gewitter, durch
die Annahme der Constitution von 179z, sich
zu entziehen. Aber ihre Depulirten entgienl
gen dem Gefangnisse nur durch eine schleu»
nige Flucht. Schon kamen Commissarien des
Convents nach Macon, der an der Saone
liegenden Hauptstadt des DepartementsSaone
und Loire, um die Belagerung von Lyon zu
leiten. Die Lyoner mußten also zur Gegen»

wehre
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wehre Anstalten machen. Dem Grafen Per»
rin de Plön), einem der ausgezeichnetsten
Gegner der Demokraten, vertrauten sie die
Aufsicht über ihr Kriegswesen an. Alle ihre
jungen Leute ergriffen muthvoll die Waffen.
Alles vorrathige Metall wurde angewendet,
um Kanonen daraus zu gießen. Aber durch
Verräthercy war ihnen das Mittel, Vier«
undzwanzig« und Sechzehnpfünder zu gießen,
entzogen worden, und sie mußten sich .daher
mit Zwölfpfündern begnügen.

Die jacobinische Armee, die unter dem
Befehle von Dubais - Creance, vor Lyon
erschien, bestand aus 10,000 Mann Linien»
truppen, Zoos Mann Cavallerie, und einer
großen Anzahl von Nationalgarden. Ein
Artillericpark von 100 Kanonen, und vielen
Mörsern, wurde von 500 Artilleristen be-
dient. Mehrere Einwohner von Lyon gien-
gen diesem Kriegsvolk mit Oehlzwetgen ent-
gegen; sie wurden aber umringt und auf eine
barbarische Art niedergehauen. Dubois ver-
suchte in eben dem Augenblicke einen stür¬
menden Angriff der Stadt, der aber zurück¬
geschlagen wurde. Er nahm hierauf zu

listt-
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listigen Unterhandlungen seine Zuflucht; er
suchte, durch die in der Stadt befindlichen
Jacobiner, unter ihren Bürgern Uneinig«
kett zu stiften. Seinen Soldaten, denen
das Lesen der Zeitungen bey Lebcnsstrafe
verbothen war, erzählte man, das; die auft
rührerischcn Einwohner von Lyon weiße Co«
carden trügen, daß weiße, mir Lilien ge«
stickte Fahnen auf allen Platze» flatterten,
daß die Patrioten im Gefängnisse schwach«
tetcn. Der Kriegscvmm'ssar Panis sagte das
Gegcnrhcil. Sein Bericht an den Convent
wurde gedruckt. Dubois« Creance hielt jedoch
seine Soldaten von der Bekanntschaft mit
demselben zurück. Dagegen brachte er, aus
den benachbarten Gegenden, thcils durch Ue«
berrcdung, thetls durch Geld, thcils durch
die der Plünderungssucht gezeigten schönen
Aussichten, ein Heer von 60,000 Sanscu«
leiten zusammen. In Lyon gab es nicht
mehr, als etwa 40,000 wehrhafte Leute.
Von diesen »ahm jedoch kaum die Hälfte an
der VcrkheidtguugAntheil. Diese wurden
ausserdem auch noch durch die Aufmerksam«
keit auf das Beginnen vieler Uebelgeflnn«

ten
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ten abgezogen. Ihre Anstrengung und ihre
Mühseligkeit' war daher ausserordentlich.

Dubois machte noch einen Versuch, un¬
ter den Bürgern eine völlige Uneinigkeit zu
stiften. Er ließ, durch einen Trompeter,
der Stadt zu wissen thun: nach den Gese¬
tzen des Convents könnten die Repräsentan¬
ten des französischen Volkes sich mit Admi¬
nistratoren, die es nicht anerkannte, nicht
in Unterhandlungeneinlassen; sie müßten sich
daher an das lyoner Volk selbst wenden.
Die bisherigen Ncgierungsverwaltcr legten
daher ihre Aemter nieder, um dem Volke
vollkommne Freyheit zu lassen; das Volk
erklärte aber, daß es sich nur an seinen
Magistrat halten würde. Seinen Beschluß
bestätigten 20,000 Unterschriften.

Jetzt (2z. Aug.) schritt Dubois zum
Bombenangriffe, der in der Nacht doppelt
schrecklich und verwüstend war. Verrather
gaben den Artilleristen Zeichen, die Rich¬
tung ihrer Bomben zu bestimmen. Um die
Sündhaftigkeit der Lyoner noch mehr zu
erschüttern, schnitt man ihnen auch alle Zu¬

fahre
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führe ab/ verbrennte man alle Mühlen. Bald
riß in der volkreichen Stadt ein fürchten
lichcr Mangel ein. Weiber, Kinder, Greise
mußten sich mit einem halben Pfmrde Ha»
ferbrod für den Tag begnügen. Das wenige
Weitzenbrod sparte man für die Verthcidi»
ger der Stadt auf. Fast alle Pferde wur»
den geschlachtet. Reiche und Arme theil»
ten einerlcy Schicksal. Die ganze Stadt
bildete das rührende Schauspiel einer gro»
sie» Familie, die keinen andern Wunsch, als
standhafte Gegenwehre, fühlte. Dubois gieng
jetzt nach Paris zurück. Seine Collegen Eon»
thon, Maignet und Collot d'Hecbois woll»
ten mit ihrer bis auf 100,000 Mann ange»
wachsenen Armee einen stürmendenAugriff
wagen; sie wurdem jedoch durch die Nach»
richt, die sie von den guten Vertheidigungs»
anstalten der Lyoner erhielten, davon abge»
hallen.

Lyon war, keine eigentliche Festung, und
doch hatte es sich, von Linientruppcn und
schwerem Geschütze entblößt, gegen eine so
große, mit allen Bedürfnissen vortrefflich
versehene Belagerungöarmee, schon zwey Mo»

nathe
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nathe sang gehalten. Aber der vierte Theil
der Sradt war ganz zerstört, und das übt
rige sehr beschädigt. Die Anzahl der Wehrs
haften, war durch Gefechte und Krankheit
ten, schon um die Hälfte vermindert. Man
konnte die Posten nicht mehr ablösen. Ost
mußte eine Ablheilnng, die eine Schanze
glücklich vertheidigt harte, so gleich einer an»
dern zu Hülfe eilen. Selbst die Weiber
theilten die Gefahr des Verlheidigungskamt
pfes. Man knüpfte den Faden der Untere
Handlungen wieder an. Die Commisiarten
des Convcnts bestanden auf der Auslieferung
derjenigen, die in ihren Augen die Urheber
der Empörung waren. Die Lyoner verweit
gerten diese Auslieferung standhaft. Dieje»
liigen, die den Gegenstand derselben ausmat
chcn sollten, faßten hierauf den hcldenmüthi»
gen Entschluß, sich selbst zum Opfer zu brin»
gen. Die bürgerlichen und militärischen Be»,
fchlshabcr, und alle die übrigen, die auf
der Proscriptionsltste der Jacobincr standen,
zogen (9. Oct.) unter der Anführung des
Grafen von Prccy, aus der bedrängten Stadt,
um auf fremdem Boden eine Frcystätte zu
suche». Diesem kleinen Heere folgten einige

Wagen
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Wagen, mit ihren besten Habseligkeiten, und

einige Vierpfünder. Zn ihrer Mitte wan¬

derte eine ziemliche Anzahl von Weibern,

die sich nicht von ihren Männern trennen

wollten, mit den kleinsten Kindern, zu Fuße

fort. Der Zug begann in der Nacht, mit

der behutsamsten Stille. Allein die Belage«

rer, die durch Spione von demselben Nach«

licht bekommen hatten, ließen durch Cou«

riere, die sie nach allen Straßen schickten,

die Bewohner der umliegenden Gegend zur

Bewaffnung gegen die Abziehenden ausser«

den. Auf allen Seiten hörte man nun die

Sturmglocke. Von allen Seiten eilten Hau«

fen von bewaffneten Bauern herbey. Bald

sahen sich die Flüchtlinge, in den engen

Pässen bey St. Germain, von vielen tau¬

send Feinden umringt. Die Lyoner wehr«

ten sich so standhaft, daß die meisten von

ihnen als Helden starben. Etwa 50 dersel,

ben, unter welchen sich Pcecy befand, ver¬

dankten menschltchgesinnten Bauern ihre Ret¬

tung; die übrigen, fast 500 meistens schwer

verwundete, wurden, als Gefangne, von

Kerker zu Kerker geschleppt. Endlich, als die

Stadt erobert war, brachte mau sie in den

Kei«
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Keller des dasigen Nathhauses, wo man sie
auf verschiedene Weise hinrichtete.

Nach dem Abzüge des vorzüglichstenThcils
der Verrhetoiqer, blieb (9. Oct.) den Lyo»
nern keine Hoffnung übrig, den Belagerern,
über welche der Repräsentant Dubois Crance,
und der General Doppet, den Oberbefehl
führten, ihre Thore langer verschließen zu
können. In den ersten Tage» rückten nur
einzelne, nur kleine Truppen-Abtheilungen
ein. Die ConventsdepulirtenJavognes und
Collot d' Herbois sprachen nur von einer
gnädigen Behandlung, und das lyoner Volk
freute sich des wiederhergestelltenUeberfiuft
ses. Aber wie sehr wurde seine freudige
Aussicht getauscht. Der Centralclub begann
von neuem. Zum Sitze desselben diente eben
das Theater , auf welchem Lollot d'Herbois,
seiner mittelmaßigen Talente wegen, oft ausl
gepfiffen worden war. An denen, die seiner
gespottet hatten, beschloß der mächtige Mann
sich jetzt zu rächen. Zm Jacobinerclub fore
derte er, durch seine feurigen Reden, die
gemeinen Leute zur Plünderung der Reichen
auf, die, wie er sagte, das Vermögen der

Sans«
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Sansculotten an sich gerissen hätten. Die
Fabrikanten setzte er hinzu, wären durch die
Manufakturarbeiter so lange unter ein schänd¬
liches Hoch gedrückt worden; jetzt sollten sie
das, was ihnen gehörte, sich wieder zueig¬
nen ; die Zerstörung der prächtigen Gebäude
von Lyon wäre das einzige Mittel, die Gleich¬
heit und Freyheit eines kriegerischen Volkes,
das der zur Ueppigkeit hinziehenden Künste
entbehren müsse, zu erhalten.

Die Commissarien des Couvents machten
hierauf (12. Oct.) den Lyvnern ein Decret
bekannt, nach welchem ihre Stadt künftig
nicht mehr Lyon, sondern vills gfrgnclns
(in Freyheit gesetzte Stadl) heißen sollte.
Dieß war ein ahnungsvolles Zeichen der
schrecklichen Zukunft. Zugleich mit der Be¬
kanntmachungdieses Decrets, wurden alle
Patrioten aufgefordert, die Richter und Ge-
schwornen, die den unsterblichen Charlier
zum Tode verurthetit hätten, anzugeben. Auf
ihre Liste kamen nicht nur die Mitglieder
der provisorischen Municipalität, sondern auch
alle Officiere, alle Ausschüsse, alle reiche
und wohlhabende Leute. Zuletzt rechnete man

GMtti Wcltg. -vr Th. X einem
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einem Republikaner selbst die Angabe seines
Vaters zur Tugend an. Die Folge war eine
große Anzahl von Hinrichtungen. Viele such»
ten sich, der sorgfältigsten Verhinderungs»
maßregeln ungeachtet, durch die Flucht zu
retten. Hierauf gebothen die Repräsentant
ten des Convents.- jedermann sollte sein Ge«
werbe forttreiben, und dieß bey der Muni»
cipalität anzeigen; die Kaufleute sollten die
Fortsetzung ihrer Geschäfte, durch ihre Han-
delsbücher, beweisen. Die geflüchteten Lyo-
ner kehrten nun in ganzen Schaaren zurück
und in Schaaren zu taufenden wurden die
grausam getäuschten Leute verhaftet. Alle
ihre Papiere wurden versiegelt, alle ihre
Handelsbücher verbrennt. Dieß war das Ge¬
schaffte einer besondern Commission.

Zu den jacobtnischen Söldnern, die die
Vollziehung dieser tyrannischenAnordnungen
unterstützten, kam jetzt auch eine Abtheilung
der pariser Nevoluttonsarmce. Nun wurden
täglich wenigstens 40 Bürger hingerichtet,
und bey jedem fallenden Kopfe riefen einige
gedungene Bösewichter: „es lebe die Re¬
publik!" Jetzt galt selbst die Aeusserung

von
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von Schrecken, von Entsetzen für ein unret

publikanisches Verbrechen. Durch Anschlaget

zettel wurden die geringsten Zeichen von Traich

rigkeit in den Miene», von Mitleiden in

den Worten, für Beweise des Aristokratist

mus erklärt. Der täglichen Hinrichtungen

ungeachtet, waren die Gefängnisse doch im,

wer angefüllt. Um das Blut abzuleiten, wat

ren tiefe Graben so wenig hinreichend, daß

man, der Überschwemmungen wegen, den

Nichtplatz schon dreymahl hatte verlegen müst

sen. Die Scharfrichter waren von der »Nt

ausgesetzten Arbeit ganz entkräftet. Das

schreckliche Unglück einzelner Familten stimmte

das ganze Publicum zur traurigsten Niedert

geschlagenheit. Gegen diese stach das Vert

götterungsfest von Charlier höchst auffallend

ab. Die Guillotine arbeitete jedoch für den

unmenschlichen Collot nicht rasch genug. Er

ließ an Einem Tage 269 Personen von beyt

den Geschlechtern, allemahl zwcy an einant

der gebunden, auf einem freyen Platze, durch

Cartätschenkugeln, zusammenschießen. Viele

von denselben wurden nur verwundet; einige

versuchten die Flucht; sie wurden aber von

Dragonern niedergehauen, und, zum Theil

T 2 noch
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noch lebendig in den Rhone geworfen. Cvl-
lot sah diesem empörenden Schauspiele zu.
Fünf Monathe lang mährte das Morden,
und über 500 Bürger wurden gemordet.
Manufakturen und Fabriken waren so in
Verfall gerathcn, daß die Zahl der Einwoh-
ner bis auf 90,000 herabsank.

Für die Zacobiner, die an Lyon so schrek-
liche Rache ausübten, war noch eine andre
Stadt im südlichen Frankreich, der Kriegst
Hafen Toulon, ein Gegenstand ihres anar<
chischen Unmuths. Zu den Mauern dieser
Stadt hatten die reichsten Einwohner von
Marseille, und ihre kostbarsten Habseligkei¬
ten, eine sichere Zuflucht gefunden. Die we¬
gen der jacobtnischcnErbitterung zitternden
Einwohner von Toulon übergaben einer eng¬
lisch-spanischen Flotte, unter dem Admiral
Hood, die sich in der Nähe befand, (29.
Aug.) ihren Hafen, und mit diesem nur
allein 25 Linienschiffe, nebst ganz unermeß¬
lichen vielen Vorräthen von allerlei) Schiffs-
bedürfntssen. Frankreich hatte seitdem auf
dem mittelländischen Meer keine Flotte, und
es war der Mittel, sich einer Landung auf

sei-



seiner südlichen Küste zu widersetzen, beraubt.

Zu der spanisch»englischen Flotte im Hafen

von Touion stieß in der Folge auch ein por»

tugicsisches Geschwader. Frankreichs Feinde

glaubten sich, durch eine so große Seemacht,

um so eher bey dem Besitze Toulons zu be»

Haupte»; allein die Uneinigkeit, die zwischen

den Oberbefehlshabern der verschiedenen Flott

ten ausbrach, bewirkte gerade das Gegen»

theil. Die jacobinische Negierung von Frank»

reich wollte die vereinigten Seemachte durchaus

nicht in dem Besitze von Torsion lassen. Die

Armee, die Lyon eingenommen hatte, rückte

daher (im Octobsr) sogleich zur Belagerung

von Toulon an. Sie wurde durch Abchett

luugen von der Alpen» und italienischen Ar»

mee, uud durch alle Nequisitionsmannsckast

aus den benachbarten Departementen, sehr

ansehnlich vergrößert. Auch war sie mit einer

gewaltigen Artillerie versehn.

Die Engländer halten Toulon durch neue

Verschanzungen in einen sehr befestigten Zu»

stand versetzt; sie ließen auch die Anhöhen

um Toulon durch ZOoo Mann verlheidigen,

und ihre Artillerie war sehr furchtbar. Di«

fran»
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franMscheBelagerungsarmeestand unter dem
Oberbefehle des Generals Dugommier. Die»
ser bekam den spanischen General Ohara,
bey einem Ausfalle, den dieser (zo. Nov.)
aus Toulon «hat, gefangen. Die eigentlt«
chen Anariffe der Franzosen fiengen aber erst
in der Mitte des Dcccmbers an. Die franzö«
fischen Soldaten stürzten steh (16. Dec.) um
aufhaltsam in das Gewehrfeuer und die Ba<
jonnette derer, die die Anhöhen besetzt hakt
ten. Die entkräfteten Truppen wurden im,
wer durch frische Mannschaft abgclöset. Schon
am folgenden Tag (17. Dec.) war die Haupte
verschanzung erobert. Die Engländer mach,
ten nun Anstalten, die Anker zu lichten.
Zugleich nahm die Division des Generals
Lapoppe, des gewaltigen Regens, der schlech,
ten Wege, und des heftigen Kanonen, und
Gewchrfeuers ungeachtet, alle Vcrschanzun,
gen auf dem Berge Pharon weg, und die
Engländer hielten es, nach einem ununter,
brochenen Kampfe von vier Tagen, für rath,
sam, (2O. Dec.) die Siadt und den Hafen
zu räumen. Ihnen folgten auch viele Ein«
wohner von Toulon, die der ihnen drohen«
den Nachsucht der Zacobincr nicht zum Opfer

dienen
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dienen wollten. Von 27 Linienschiffenblies
den nur drey in den Händen der Engläns
der; 9 wurden von ihnen verbrennt, und
15 noch gerettet. Die Engländer mußten
auch das Taumagazin, und die Arsenalvors
räthe, zurücklassen.

Unter den großen Städten im südlichen
Frankreich, die sich der jacobtnischen Tyrans
ney wiedersetzten,deren Bürger dem untere
jochten Convent zu Hülfe eilen wollten,
spielte das von 120.000 betriebsamen Mein
schen bewohnte Bordeaux eine vorzügliche
Nolle. Dafür sollte es nun gleichfalls ge,
züchtiget werden. Der Convent decretirte
(6. Aug. 179z) daß alle diejenigen, die sich
mit der Organisation der Truppen des Des
partements der Gironde abgegeben, oder
diese Organisation hätten geschehen lassen,
als Feinde des Volkes, behandelt werden,
sollten. Unter dem Vorwande, sowohl dies
jenigen, die gegen die Republikaner die Was«
fen ergriffen hatten, als die von dem Eons
vent ausgeschlossenenDeputieren, zur Strafe
zu ziehen, wurde nun im Bordeaux eine alls
gemeine Haussuchungveranstaltet. Die Aufs

ficht
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ficht Ger dieselbe führten Abgeordneteder
Beraparthey, und zur Unterstützung dersel-
ben diente ein Heer von 5000 Sansculot¬
ten, die ein Ausruf derselben, als eine Ree
volurionsarmee,in einem Lager bey der Stadt
versammelt hatte. Die Departcmcntsrrup-
pen von Bordeaux waren abgedankt. An
der Spitze der Skadtregterung standen schwa-
che, furchtsame, unentschlossene, nicht über»
einstimmend handelnde Manner. Die Masse
der kraftvollen Bürger entbehrte eines Am
führers. Von dem Lager aus schlichen sich
unter ihnen Aufpasser und Uneinigkeitsstifter
ein. Nur einer Sectio», in welcher die Za-
cobiner herrschten, wurden Lebensmittel zu-
geführt. Diese Sectio« bemächtigte sich des
Departemcntshauses. Die Mitglieder der
Departementsregierung ergriffen die Flucht.
Hierauf zog der General der Nevolurions-
armee, mit seinem Generalstabe, im Bor¬
deaux ein. Der bisherige Magistrat wurde
gegen einen neuen von lauter Jacobincrn
vertauscht. In jeder Nacht fielen nun Ver¬
haftungen vor, und jeder redliche Bewoh¬
ner von Bordeaux mußte befürchten, am
nächsten Morgen seiner Freyheit sich beraubt,

sein
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sein Haus geplündert und verwüstet zu sehen.
Ein militärisches Tribunal vergoß mehrere
Monathe hindurch Ströme von unschuldigem
Bluts. Unter den Ermordeten befand sich
Nabaud» Saint» Etienne, einer der talent»
vollsten und gebildetsten Männer, der, als
Präsident der Zwölfer, die Nachsucht der
Vcrgparthey auf sich gezogen hatte. Er wurde
hingerichtet, ohne verhört worden zu seyn.
Seine Gattin wollte ihn nicht überleben.

Zu dem Opfer der jacobinischen Nach«
gehörte damahis auch' Johann Maria Not
land. Dieser schon durch setn Aeusseres ein»
nehmende, sanfte Mann, der seinen hellen,
sehr richtig verheilenden Verstand mir den
ausgcbreitetsten Kenntnissen in Handluugs»
Manufaktur I und Schiffahrissachen ausge»
schmückt hatte; ein fietfuqer, meistens mit
eignen Augen sehender Arbeiter, war bis
zwey Tage nach Ludwigs Hinrichtung, Mi»
nister des Innern gewesen. Die Girondl,
sten brachten ihn iu einem Vergleiche, den
sie mir den Jacvbincrn schlössen, diesen zum
Opfer, damit Pache, über den alle Armsen
klagten, gleichfalls entfernt werden möchte.

Rolands
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Rolands Gattin, zwischen zo und 40 Iah,

ren, lieblich gebildet, äusserst geschmackvoll

gekleidet, und in ihrem ganzen Wesen sehr

einnehmend, vielleicht nur mit zu vielem Auft

wand von Verstand sprechend, versammelte

in ihrem Hause ansehnliche Gesellschaften von

Convcnlsdepulirten und Gelehrten, wo man«

chcr politischer Entwurf zur Reife gedieh.

In diesem Cirkel, in welchem keine andre

Ministerfrau erschien, verrielh Madame Roe

land nur zu oft die große Gewalt, die sie

über ihren Mann ausübte. Sie blieb in

Paris selbst als ihr Mann, von den Zacoe

btncrn als Föderalist verbannt, von Höhle

zu Höhle sich forrschlich. Sie wurde aber

endlich vom Nevolutionstribunale zum Tode

verurtheilt. „Wie viele Verbrechen," sagte

sie, mit festem Muthe sterbend, „begeht

man, 0 Freyheit! in deinen Nahmen!" Ihr

Mann nahm sich nun (12. Nov. 179z) selbst

das Leben.

Ungleich länger und standhafter als das

südliche Frankreich, kämpfte die Vendee ge<

gen die jakobinische Schreckensregterung. Die

Einwohner dieses zwischen der Loire und Cha«

rente.
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renke, in dem ehemahligsn Poitou, sich aus,
breitenden Landes, die meistens nur vom
Ackerbau und von der Viehzucht lebten, und
nur zum klctnern Thcile lesen und schreiben
konnten, glaubten, mit dem übrigen Frank¬
reich fast in keiner Verbindung stehend, das,
ivas ihnen die vielen Adlichen und Geistli,
chen, die bcy ihnen Zuflucht suchten, von
dem Verfahren der damahligcn Machthaber
erzählten, mit vieler Bereitwilligkeit. Die
Geistlichkeit erklärte die Einziehung ihrer
Gülher für den Anfang, die katholische Ne,
ltgion abzuschaffen. Den Abscheu, den sie
dadurch dem gemeinen Volke gegen die re,
publikanische Verfassung beybrachten,vergrS,
ßerten die Adlichen durch die lebhafteste Schil,
derung, die sie von der anarchischen Tyran,
ney der Jacobiner machten. Die constitui,
rende Nationalversammlung vernachlässigte/
es zu sehr, die unruhigen Bewegungen in
der Vendee in ihrem Auflodern zu ersticken.
Anstatt dieses wichtige Geschaffte einigen Com,
nusswten aus isirer Mitte anzuvertrauen, über,
liest sie (vom Sept. 1791) die Vollziehung
ihrer die Vendee betreffendenDecrcte dem
Hofe. Die gesetzgebendeVersammlung, der



33"

Convent hatte zu wenig Ansehn, um das
Versehene gut zu machen. Der König wollte
die Bestrafung der zum Aufrühre reihenden
Geistlichen nicht zugeben. Mtt der Hoff»
nung geschmeichelt, baß die ruhige Unker»
werfung der Vendce die Rettung der ge»
fangnen königlichen Familie befördern würde,
brachten die Vendeer derselben ihre Stand»
hafitgkeit zum Opfer. Doch Ludwigs Hin»
richtung, die die schönen Erwartungen so
unbarmherzigtäuschte, entzündete das Feuer
der Empörung von neuen. Dieses Feuer
wurde von den vielen über das jakobinische
Verfahren mißvergnügten Adlichen und Geist»
lieben, die alle nach der Vendee wanderten,
noch stärker angefacht. .

Eine Hauptrolle spielte bey dem Anfange
dieses Bürgerkrieges der Marquis de le Rvua»
rie, ein Mann von einem großen, feurigem
Geiste, der, mit den Talenten eines Staats»
mannes, den Ueberblickeines Feldherrn, und
die Unerschrorkenhett eines Kriegers, verct»
nigte. Ais Ossicier unter der Garde, zog
er sich, eines Duells wegen, den Unwillen
des Königs zu. Dieses krankte ihn so sehr,

daß
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daß er das Ende seines Lebens durch Gift
beschleunigen wollte; er wurde jedoch durch
die zur rechten Zeit angewandtenGegenmit-
tcl nock gerettet. Hierauf büßte er in dem
Orden de la Trappe. Dem traurige» Leben
desselben durch seine Freunde wieder entzo¬
gen, diente er als Oberster unter den fran-
zösischcn Truppen in Amerika. Als Depu-
tirter seines Vaterlandes Bretagne vcrlhei-
digle er hierauf die Privilegien desselben mit
so großer Freymüthigkeit, daß ihn die er¬
zürnten Minister in die Bastille einsperrten.
Usber die Revolution von 1789 freute er
sich anfangs; bald verdroß es ihn aber, daß
ihn die Ncvolmionshäupter von dcr Teil¬
nahme ausschlössen, daß sie die Vorrechte
des Adels so wenig schonten. Er entwarf
nun den Plan, die rhemahlige Verfassung
wieder herzustellen. Mit diesem begab er
sich (im December 1791) zum Grafen von
Arlois, nach Coblenz. Sein Plan wurde
von den Prinzen genehmigt.

In das Vaterland zurückgekehrt, organi-
sirte de la Ronane eine förmliche Znsurrec-
tion. In der Hauptstadt eines jeden Bis-

thumes



ZZ4

thumes sollte eine Centralcommission, um
terstützt von Hülfscommissionen in den klei<
nen Oettern, die Organisationsgeschäffte ver<
walten, sollte sie es zu ihrem Hauptzwecke
machen, Geld hcrbeyznschaffen,und sowohl
Nationalgarden, als Linientruppen, zum Auf-
stände zu verleiten! Um diese Zeit begann
schon der englische Einfluß auf die Hindere
nisse, die man dem Forlgange der Revolu¬
tion entgegen setzte. Die Emigrirten von
Bretagne fanden auf den ihrer Küste so
nahe liegenden Inseln Jersey und Gcrnsey
eine bereitwillige Aufnahme. Man wollte
sie hier mit Waffen und Munition versehen.
Das Oberhaupt dieser Emigranren stellte der
Graf Botherel, der ehemahligeGeneralpro-
cureur der. Stände von Bretagne, vor.
Allein Botherel und Nouarie handelten nicht
übereinstimmend.

Nouarie bewies übrigens eine bewun¬
dernswürdige Thätigkeit. Er opferte dersel¬
ben selbst die nachtliche Ruhe auf. Eine
ungemeine Stütze gewährte ihm dabey The-
resie Moelien aus Fougeres, einer Fabrik-
stadt im DepartementJlle und Vilaine, die,

jnug.
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jung, schön , muthig, an seinen kühnen Streit
fereyen Theil nahm. Es schlössen sich auch
viele andre talentvolle, und angesehene Man»
ner an ihn an. Die Betreibung seiner An«
gelcgenheilen zu Paris vertraute er einem
jungen Arzt von glänzenden Fähigkeiten, La»
touche > Chcvetel, an. Dieser verieth jedoch
sein Geheimniß dem mächtigen Danton, der
nur den zur Benützung dieser Entdeckung
schicklichen Zeitpunkt abwartete.

SM !

Rouarie, dessen Muth, durch den Am
griff der verbundenen Mächte, die höchste
Spannung erhielt, versammelte die vornehm«
sten Thcilnehmer seiner Verschwörung auf
seinem Stammschlosse Nouarie zwischen St.
Malo und Reimes. Eben theilt er ihnen
die am alcn März 1792 unterzeichnete Voll«
macht des Prinzen, durch die er für das
Haupt der westlichen Royalisten, für den
Oberbefehlshaber der ganzen militärischen
Macht des bretonischen Bundes der umlie«
genden Departements, erklärt wurde, mit,
als ein Haufe von Nationalgarden gegen
sein Schloß anrückt. Nouarie und seine
Milverschwornen eilten hinweg; sie kehrten

jedoch
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jedoch, als sich die Nationalaarden entfernt
hatten, bald zurück, und betrieben die An,
stalten zur Ausführung ihres Planes mit
erneuertem Eifer. Als jedoch der Krieg,
den die vereinigten Obstreicher und Preussen
in Frankreich führten, einen so unglücklichen
Ausgang hatte, gerielhen die Vcrschwornen
in Bretagne in die lebhafteste Bestürzung.
Jetzt erschien in ihrem Lande Latigant,
Morlllon, der ehedem unter der großen
Gensd'armcrie diente, und hernach Musicus,
Spion, Falschmünzer war; ein kühner, kein
Mittel schönender Mann, als Commlssär des
Convcnts. Die Niedergeschlagenheit, die
der Rückzug der Preussen unter den Mit«
gliedern des bretonischen Bundes veranlasse,
erleichterte ihm sein Geschäfte. Nouarie
schlich sich nun von Schloß zu Schloß, von
Ausschuß zu Ausschuß. Er irrte, die ge,
wöhnlichen Wege vermeidend, in Wäldern
und auf Bergen umher. Oft übernachtete
er in unzugänglichen Höhlen, am Fuße eines
Eichbaumes, in einer Schlucht, .

Marillsn machte die Entdeckung, daß die
englische Regierung schon für 200 Millionen

falsche
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falsche Assiguatc nach Frankreich geschickt hatte,
um im Innern sich Anhänger zu verschaffen,
und zugleich den Werth dieser Papiere her«
unter zu setzen. La Touche, der von Dan«
ton als Unterhändler nach England geschickt
worden war, drang in die Plane der fran¬
zösischen Prinzen tiefer ein. Die Gelegen«
hcit hierzu verschaffte ihm eine Zusammen¬
kunft mit Calonne, wozu ihm die Bekannt«
schast mit dessen Secrctär vcrhalf. Genug,
die Geheimnisse der Gegenrevolution wurden
so vcrrathen, das die Prinzen es nicht wa¬
gen durften, nach Frankreich überzusetzen.
Ludwigs XVI Preeeß schlug dfn Muth von
Nouarie und dessen Anhängern vollends nie«
der. Seit dem 10 Aug. (1792) öffentlich
angeklagt und verfolgt, war er,, nach so vie¬
lem Herumirreu, endlich der Ruhe bedürf¬
tig. Diese suchte er in dem Schlosse La«
guyomaraiS, 1 Stunde von Lamballe. Hier
befiel ihn ein Fanifieber, daö, auf die Nach¬
richt von Ludwigs Hinrichtung, in Nasercy
übergieng, und (zs. Januar 179z) feinen
Tod beschleunigte. Die Familie des Schlos¬
ses ließ seinen Körper in eine Grube legen,
und mir ungelöschtem Kalk bedecken. Mo«

Galictti Weltg. -or Th. P rillon
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rillon entdeckte die in einem Pökele unter
der Erde verborgenen Papiere des Bundes.
Dicß zog vielen Mitgliedern desselben den
Tod der Guillotine zu. Die übrigen wähl«
ten aber, an die Stelle des unglücklichen
Rouarie, einen unerschrocknen Officicr Mals
sapue, zu ihrem Oberhaupte.

Das chemahlige Bretagne war auch der
Schauplatz der Chouans, die der jacobtni-
scheu Regierung so furchtbar entgegen kämpf¬
ten. Vor der Revolution genossen Bretagne
und Maine die Frenheit des Salzhandcls;
die Bewohner der Noranandic mußten hin¬
gegen eine Salzsteuer bezahlen, und die Ge¬
neralpachter hielten, um den Schleichhandel
zu verhindern, ganze Schaaken von Aufpas¬
sern. Um so größer wurden die Gesellschaf¬
ten der Schleichhändler. Dm Vertraute der¬
selben waren angewiesen, ihnen durch ge¬
wisse Zeichen, unter andern durch ein dem
Pfeifen der Nachreulcn ähnliches Gcschrey,
die Nähe der Feinde anzuzeigen. Aus Llmt-
ssuunts wurde nun, in der Sprache des Lan¬
des, Ehouans. Da ' diese Leute, seit der
Revolution, zur Betreibung ihres Gewer¬

bes,



ZZ9

bes, keine Gelegenheit mehr hatten, könne

ten sie sich der herumschweifcndcn, halbkrie«

gerischen Lebensart doch nicht so leicht ent¬

wöhnen, setzten sie dieselbe, in Verbindung

mit manchen ehcmahligcn Aufpassern, fort.

Die Edelieute in Bretagne beförderten ihre

Zusammenrottungen, weil sie durch Hülfe der,

selben, unterstützt von den Engländern, eine

Gegenrevolution durchzusetzen hofften. Der

Ausstand der Chouans gewann seit der Zeit,

daß so viele junge Leute für die Armeen ausgee

hoben wurden, an Furchtbarkeit. Die mete

stcn Jünglinge verabscheuten einen Krieg, der

200 Lieues von den Gränzen ihres Vaterlan¬

des entfernt war. Sie ergriffen lieber die

Waffen gegen diejenigen, die in ihrem Va¬

terlande alle gesellschaftlichen Verhältnisse zer¬

stören wollten. Ihnen gesellten sich einzelne

Neste von den Truppen der Vendee bep.

Die Vendee war aber hauptsachlich der

Zufluchtsort für die Feinde der Revolution.

Bald bildete sich hier eine 40,000 Mann

starke Armee, die, unter erfahrnen Befehls¬

habern, und geführt von Priestern, die das

Kreutz vor den Colonnen voranlrugen, die.
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in der festen Ueberzeugung, daß sie Gott
zu Werkzeugen seiner Rache bestimmt hätte,
mit crstaunenswürdigerBegeisterung fochten.
Nobespierre und Danton hatten die grau»
same List, den Empörungsgetst der Vcndee
noch starker anzufachen. Sie schickten nach
dem aufrührerischenLande Commissarien,sie
durch ihr empörendes Verfahren die Gemüt
ther noch mehr erhitzten. Sie machten vor
der Revolution des Zlten Mays, deren Vor»
dcreitungen sie so vorzüglich beschäftigten.
Nicht die geringsten Anstalten, die Armee
der Vendeer, die, von der Loire bis Tours
sich ausbreitend, an der einen Seite Ro»
chclle bedrohend, an der andern Nantes be-
lagernd, sich den.Weg nach Bretagne öffnete,
mit Nachdruck zu bekampf.n. Als sie endlich
ein ansehnliches Heer gegen sie aufstellten,
übergaben sie den Oberbefehl über dasselbe
solchen Generalen, die, als die aussclnvci-
feudsten und lasterhaftesten Menschen bekannt,
durch Plünderung, Mord, Abbrennen, und
andre grausame und schändliche Handlungen,
die sie ihren Soldaten erlaubten, die Be¬
wohner der Vendee zur Verzweiflungreih¬
ten. Viron verfuhr als Obergeneral für

die
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die Jacobiner zu schonend. Es wurde ihm

daher, als einem Verräiher, der Prvceß gel

macht, und ihm die Todesstrafe zuerkannt.

Seine Nachfolger waren Sansculotten, die,

nach eintraglichen Plünderungen begierig, alle

Kriegszucht vernachlässigten. Alle Dörfer,

selbst diejenigen, die sich nicht an die Noyalil

stcn anschlössen, wurden abgebrennt, und ihre

Einwohner ohne Unterschied ermordet. DieNel

publtkanischen Generale hatten, um die Gel

legenheit zu ungerechten Berkcherusigen desto

länger zu behalten, gar nicht die Absicht,

diesen Krieg sobald zu endigen.
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